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Kleine Zeitung für eilige Leſer
Jm Reichstage fand eine Befreiungsfeier ſtatt, bei der

Reichstagspräſident Löbe die Anſprache hielt.
Anläßlich der Rheinlandräumung haben der Reichspräſident

und die Reichsregierung einen Aufruf an das deutſche Volk
erlaſſen.

Die Jnteralliierte Rheinland kommiſſion und der letzte
Beſatzungsſoldat haben das Rheinland verlaſſen.

Gegen zwei Lübecker Arzte iſt wegen der Jmpfungen mit
dem Calmette-Serum die gerichtliche Vorunterſüchung eröffnet

An das deutſche Volk
Aufruf des Reichspräſidenten undder Reichsregierung zur Befreiung

der beſetzten Gebiete.
Nach langen Jahren der Drangſal und des Harrens

iſt heute die Forderung aller Deutſchen erfüllt. die frem
den Beſatzungstruppen haben das Land am Rhein ver
laſſen. Treue Vaterlandsliebe, geduldige Ausdauer und
gemeinſame Opfer haben dem ſeit dem unglücklichen Aus
gang des großen Krieges von fremden Truppen beſetzten
Gebiet das höchſte Gut eines jeden Volkes, die Freiheit,
wiedergewonnen. Der Leidensweg, den die rheiniſche
Bevölkerung aufrechten Hauptes um Deutſchlands willen
gegangen iſt, iſt zu Ende.

e Der Tag der Befreiung ſoll ein Tag der Dankbarkeit
ſein. Anſer erſtes Gedenken gebührt heute denen, die im
Kampf für die Freiheit Deutſchlands geblieben ſind, die
ihr Leben gaben für das Vaterland. Zu ihnen gehören
auch alle, die während Ser harten Jahre der Beſetzung
ein Opfer ihrer Vaterlandsliebe wurden. Unvergeſſen
ſollen die Leiden der Männer und Frauen bleiben, die
in der ſchweren Prüfungszeit ſeeliſch und körperlich für
Deutſchland geduldet haben, und ſtets werden wir der
vielen Tauſende gedenken, die wegen ihrer Treue zu
Vaterland und beſchworener Pflicht durch fremde Macht
willkür von Haus und Hof vertrieben wurden. Jhnen
allen ſchulden wir unauslöſchlichen Dank! Wir wollen
ihn abſtatten durch das Verſprechen, uns aller gebrachten
Opfer durch Dienſt an Volk und Vaterland würdig zu
erweiſen.

Noch harren unſere Brüder im Saargebiet der Rück
kehr zum Mutterland. Wir grüßen heute deutſches Land
und deutſches Volk an der Saar aus tiefſtem Herzen und
mit dem Gelöbnis, alles daranzuſetzen, daß auch ihre
Wiedervereingung mit uns bald Wirklichkeit wird. Auch
ihnen gebührt Deutſchlands Dank. Wir wiſſen, daß ſie
ſtolz ihr Deutſchtum bewahrt haben und daß ſie ihre Rück
kehr zum Mutterlande nicht mit Bindungen erkauſt wiſſen
wollen, die den deutſchen Geſamtintereſſen widerſprächen.

Ueber dem politiſchen und wirtſchaftlichen Leben
unſeres Volkes hängen immer noch ſchwere Wolken. Aber

dennoch iſt uns der heutige Tag Anlaß zu freudiger Zuver
ſicht. Ein Volk, das, ganz auf ſich allein geſtellt, trotz
härteſter Bedrängnis ſich ſelbſt behauptet hat, ein Laud,
das auf den Gebieten der Wiſſenſchaft, Kunſt und Technik
auch in bitterer Notzeit Leiſtungen vollbracht hat, die in der
ganzen Welt anerkannt und bewundert werden, hat ein
Recht darauf, mit Selbſtvertrauen und mit Zuverſicht
ſeiner Zukunft entgegenzugehen. Durch Jahre ſchwerer
Leiden, durch Uebernahme drückender Laſten haben wir
dem Land am Rhein die Freiheit wiedergewonnen; für
unſeres Vaterlandes Glück und Zukunft wollen wir ſie in
treuem Zuſammenſtehen erhalten.

Das Gelöbnis in dieſer feierlichen Stunde fei
Einigkeit! Einig wollen wir ſein in dem Streben
unſer geliebtes Vaterland auf friedlichem Wege nach
Jahren der Not einem beſſeren und helleren Tag ent
gegenzuführen. Einig wollen wir ſein in dem Schwur:

Deutſchland, Deutſchland über alles!

Der Dank der Staatsregierungen.
Die preußiſche Staatsregierung der

Preußiſche Landtag und die vayeriſcheStaatsregierung erließen ebenfalls Kundgebun-
Zen, in denen ſie in der Stunde der Räumung die be
freiten Brüder am Rhein grüßen. Sie danken insbe

ſondere der Bevölkerung für ihre Vaterlandsliebe,
Die ſie zu dem zähen Abwehrwillen begeiſtert hat. Auch
den Staatsmännern wird der Dank ausgeſprochen,

die geſtützt auf dieſe Standhaftigkeit und die unbeirrbare
Treue der Bevölkerung den Weg für die Befreiung ſchon
jetzt bahnen konnten. Der Volksgenoſſen an der Sa ar
wird gedacht und die Hoffnung ausgeſprochen, daß es den
Verhandlungen bald gelingen möge, auch das Saargebiet
dem Vaterlande wieder einzuverleiben.

Reichsverſorgung und
Invalidenverſicherung.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag beſchäftigte ſich in der Hauptſache bei der

weiteren Beratung über die zweite Leſung des Etats des
Reichsarbeits miniſteriums mit den Vorkagen, die mit der
Sozialverſicherung zuſammenhängen. (Es handelt ſich
dabei hauptſächlich um die Novellen zum Reichsverſorgungs
geſetz.) Hierbei nahm Dr. Stegerwald wiederum das Wort,
um ſeine Stellung zu dieſen Geſetzentwürfen zu ſkizzieren. Von
der ſozialpolitiſchen Debatte hatte man die Krankenver-
ſich erung ausgenommen, da die von der Regierung hierzu
angekündigte Novelle noch nicht vorlag. Dagegen war vom
Ausſchuß dem Hauſe eine ganze Reihe von Entſchließungen
vorgelegt worden, in denen a. Material über die Frage des
Ausbaues der Jnvalidenverſicherung vorgelegt
und die unverzügliche Vorlegung eines Rentnerverſorgungs-
geſetzes gefordert wurde. Die Debatte nahm zum Teil einen
ziemlich erregten Charakter an, da die von verſchiedenen
bürgerlichen Rednern an der Sozialverſicherung geübte ſcharfe
Kritik den Proteſt der linken Seite des Hauſes hervorrief, ſo
daß der Präſident eine ganze Reihe von Ordnungsrufen er
teilen mußte.

Die Reform der Krankenkaſſen.
Der Zug in die StadtReichsarbeitsminiſter Dr. Stegerwalsd leitete die Verhand

lungen am Montag wieder mit längeren Ausführungen ein
in denen er ſich mit den Fragen der Sozialverſiche
rung auseinanderſetzte. Hierbei trat der Miniſter beſonders
für eine Verbilligung der Verwaltungskoſten der Sozialverſiche
rung und auf dem Wege über eine Reform der Krankenverſiche
rung für eine Senkung der Krankenkaſſenbeiträge ein. Die
Ausführungen Dr. Stegerwalds wurden in der Debatte von
den Vertretern der bürgerlichen Parteien im allgemeinen bei
fällig aufgenommen und trafen nur auf den Widerſpruch der
Sozialdemokraten und der Kommuniſten e

Sitzungsbericht.
(187. Sitzung.) B. Berlin, 30. Juni.

Die Ausſprache über den Haushalt des Reichsarbeits
miniſteriums wurde fortgeſetzt.

Reichsarbeits miniſter Dr. Stegerwald
beſchäftigte ſich in ſeinen einleitenden Ausführungen noch ein
mal mit den Fragen der Sozialverſicherung. Unſere Sozial
verſicherung ſei heute etwas ganz anderes geworden als das,
was vor 40 Jahren geſchaffen würde. Die Verwaltung müſſe
vereinfacht und verbilligt werden, doch müſſe die Rationali
ſierung in der Sozialverſicherung ihre Grenze da finden, wo
ſie den ſozialpolitiſchen Zweck der einzelnen Verſicherungs
zweige gefährden könnte. Durch die Sozialverſicherung dürfe
aber nicht die perſönliche, berufsgenoſſenſchaftliche und gewerk
ſchaftliche Verantwortung aufgehoben werden. Sie ſeit nicht
Selbſt zweck, ſondern diene

der Förderung der Volksgeſundheit
und der Sicherung gegen die mit dem Arbeitsſyſtem ver
bundenen Gefahren. Das Miniſterium werde ſchön in naher
Zeit Vorſchläge für die organiſatoriſche Vereinfachung, Ver
billigung und Vereinheitlichung der Sozialverſicherung machen.
In dieſem Zuſammenhang begründete der Miniſter auch

die Krankenverſicherungsreform,
die zu einer Senkung der Krankenkaſſenbeiträge führen müſſe,
wobei er ausführte, daß es mit ſozialer Reaktion nichts zu
tun habe, wenn man einen Teil der Arzt und Arzneikoſten
vom Verſicherten tragen laſſe. Der Miniſter beſprach dann
weiter Fragen des Wohnungsbaues und trat dafür ein, daß
die Hauszinsſteuermittel mehr den Kinderreichen und Neu
verheirateten zugute kommen. Beſonders müſſe

der Bau ſolcher Kleinwohnungen gefördert
werden, die 27 bis höchſtens 40 Mark Monatsmiete koſten. Er
wolle auch den ländlichen Wohnungsbau nachKräften fördern, um den er zur Stadt aufzuhalten und
ſogar zu einer Rückſied lung von den Großſtädten auf
das Land zu kommen.

Abg. Hülſer (Chriſtlichnat.) ſprach dem Arbeitsminiſter
das Vertrauen ſeiner Partei aus und ſetzte ſich ebenfalls für
eine Vereinfachung der Sozialverſicherung ein.

Abg. Litke (Soz.) wandte ſich gegen die Novelle zur
Krankenver e die eine Folge der jahrelangen Hetze
gegen die Krankenkaſſen unter Mitwirkung der Arzteſchaft ſei
Der Entwurf ſei ein Zeichen für die Kopfloſigkeit der Re
gierung

Abg. Dr. Steiniger (Dtn.) wünſchte Maßnahmen, um den
Zuzug nach den Großſtädten einzudämmen, und trat weiter
für die Einführung eines Arbeitsdienſtjahres ein.

Abg. Dr. Brauns (Ztr.) bezeichnete es als ein hohes T
dienſt des Reichsarbeitsminiſteriums, wenn es nach Krieg
Jnflation den geſteigerten Anforderungen an die SozialverS gerecht werden konnte. Die Kritik am Krankenkaſſen
weſen richte ſich namentlich

müſſe ſich das

z3. Jahrg.
gegen das Simulantentum

und die Ausnutzung der Kaſſe durch aſoziale Elemente. Das
Zentrum begrüße die Initiative der Reichsregierung auf
dieſem Gebieke und werde ſie unterſtützen, ſoweit das mit dem
Intereſſe der Kranken vereinbar ſei. Der Redner ſtreifte dann
in ſeinen weiteren Ausführungen die Frage des Beamten
notopfers und empfahl den Beamtenverbänden, ihren Wider
ſtand dagegen aufzugeben.

Die Reform der Krankenverſicherung.
210 Millionen Erſparnis

Der Reichsrat verabſchiedete die Novelle über die Reform
der Krankenverſicherung, die eine Erſparnis von 210 Mil
lionen bringen ſoll. Sie ſieht zahlreiche Sparmaßregeln vor,
beiſpielsweiſe ſoll der Verſicherte in Zukunft 50 Pfennig
Heilmittelkoſtenbeteiligung tragen, der Grund
lohn wird auf neun Mark pro Kalendertag herabgeſetzt. Das
Krankengeld wird erſt vom vierten Werktag (ſtatt bisher vom
vierten Krankheitstag) gezahlt. Der Anſpruch auf Kranken
und Hausgeld ruht, ſoweit der Verſicherte Anſpruch auf Ar
beitsentgelt hat. Gleichzeitig wird die Famtlienkrankenpflege
zur Pflichtleiſtung ausgebaut. Die ärztlichen Anordnungen
ſollen durch Vertrauensärzte oder Prüfungsausſchüſſe kon
trolliert werden. Nach dem Regierungsentwurf ſollte außer
dem für die Ausſtellung jedes Krankenſcheines
eine Gebühr von einer Mark erhoben werden. Die Reichs
ratsausſchüſſe beſchloſſen, dieſe Gebühr auf 50 Pfennig heraäb
zuſetzen.

Reichsarbeitsminiſter Dr. Stegerwald wies darauf hin,
daß es kein zweites Land in der Welt gäbe, in dem ſo viel für

Ar t werde wie in Deutſchland Erj B die Ände en der A chüſſe e
Die Geſamtvorlage wurde gegen die Stimmen Hamburg

und Braunſchweigs bei Stimmenthaltung Thüringens an
genommen.

Dietrichs neue Stenergeſete.
Wie das Defizit beſeitigt werden ſoll.

Die Vereinigten Ausſchüſſe des Reichsrates hielten
eine Sitzung ab, in welcher die Reichsregierung ihre neuen
Deckungsvorlagen unterbreitete. eichs kanzler
Dr Brüning wies darauf hin, daß die Reichsregierung
unter Zurückziehung der alten nunmehr

neue Deckungsvorlagen
eingereicht habe, die eine Kodifikation der bisherigen Vorlagen
darſtellten. Aus einer ausgebauten Ledigenſteuer würden
110 Millionen Mark entnommen Dazu trete ein fünſprozentiger
Zuſchlag auf alle Einkommen über 8000 Mark mit einem ge
ſchätzten Ertrag von 58 Millionen Mark. Haushalts
ab ſtrich e ſollen daneben in Höhe von 100 Millionen gemacht
werden. Aus dem Minderdefizit des vergangenen Jahres
ſollen 35 Millionen entnommen werden. Endlich ſollen 135
Millionen durch eine Reichshilfe der Perſonen im öffent
lichen Dienſt aufgebracht werden.

Der Reichskanzler betonte, er ſei ſich über
die Unpopularität der Deckungsvorſchläge

klar, doch habe die Regierung keinen anderen gangbaren Weg
finden können.

Reichsfinanzminiſter Dietrich ergänzte die Ausführun
gen des Reichskanzlers

Die Reichshilfe
ſoll alle Beamten, Dauerangeſtellten und Penſionäre im
öffentlichen Dienſt umfaſſen. Frei bleiben ſollen die Ein
kommen unter 2000 Mark, die Kinderzulagen, die Witwen und
Waiſen und bei den Dauerangeſtellten die Einkommen bis
3600 Mark, weil dieſe der Arbeitsloſenverſicherung unterliegen
Die Reichshilfe beträgt 278 Prozent und ſoll 135 Millionen
erbringen. Ferner ſoll bei allen Einkommen über 8000 Mark ein

Zuſchlag von 5 Prozent zur Einkommenſteuer
erhoben werden. Dieſer e trifft alle Angeſtellten, Be
amten, die freien Berufe, Gewerbetreibende uſw. Die Mehr
einnahme beträgt 58 Millionen.

Die Ledigenſteuer beſteht darin, daß bei Einkommen
bis 2640 Mark der jetzige Abſchlag von 25 Prozent der Ein
kommenſteuer wegfällt. Bei den darüber hinausgehenden
Einkommen ſoll außer dem Wegfall dieſes Abſchlages, der bei
dieſen Einkommen einen Betrag von jährlich 36 Mark aus
macht, ein Zuſchlag von 10 Prozent zur Einkommenſteuer er
hoben werden. Erleichterungen ſind vorgeſehen, wenn Ledige
unverheiratete Kinder zu erhalten haben

Bezüglich der Zukunftsausſichten
erklärte der Miniſter, angeſichts der Lage des Arbeitsmarktes
ſei noch nicht zu überſehen, ob die getroffene Schätzung des
Steuerausſalles ſtandhalten wird. Jn erſter LinieProgramm der Regierung auf die Bekämpfung
der Arbeitsloſigkeit konzentrieren. Dazu ſei nötig, die Finanzen
in Ordnung zu bringen und das Vertrauen in die Wirtſchaft
wiederherzuſtellen, die deutſche Wirtſchaft konkurrenzfähig zu
machen und Arbeit zu beſchaffen. Die entſcheidende Frage ſei,
ob es gelinge,

die Preiſe herunterzubringen.
Nur wo die Neigung zur Preisſenkung beſtehe, werde man
unbedenklich die öffentlichen Aufträge vergeben können.



frei iſt der Khein!
Von Köln bis Mainz, von Dom zu Dom,
Hinauf, hinunker den deutſchen Strom
Vom Lurleifels zum Moſeltal, S
Zum Riederwald, zum deutſchen Mal,
Und durch den Rheingau, durch die Pfalz,
Durch alle Gauen hallt's und ſchallt's:
Frei iſt der Rhein, frei iſt der Rhein!
Frei ſoll er bleiben, frei ſoll er ſein
Wir haben getragen Knechtſchaft und Nok,
Getragen die Kette nach fremdem Gebok,
Getragen das große, das tiefe Leid,
Und wir haben gebangt: Wann reift die Zeit?

Wann kommt die Stunde, wann kommt der Tag,
Da ſich dies Schwerſte wenden mag,
Da die Botſchaft brauſet vom Breikenſtein:
Unſer der Rhein, unſer der Rhein!?
Und wenn auch der Jahre tauſend vergeh'n,
Wir wollen gedenken, was uns geſcheh'n,
Und Enkel und Enkelsenkel noch,
Sie ſollen gedenken Wir trugen das Joch!
Doch trieb uns auch Schmach in die Wangen das Blut,
Deutſch blieb das Herz, und deutſch blieb der Mut
Und ließ ſich nicht blenden von krüg riſchem Schein,
Und deutſch war der Rhein, und deutſch blieb der Rhein!

Und deutſch iſt die Flagge, die wiederum weht,
Wo der Rhein durch die deutſchen Lande geht,
Und das ganze Deutſchland jubelt und ſingk:
„Sie ſollen ihn nicht haben!“, wie Orgelton klingt

Durch Berge und Tale, durch Herz und durch Haus
Zur fernſten Ferne der Ruf hinaus:
Frei iſt der Rhein, unſer der Rhein,
Frei ſoll er bleiben, frei ſoll er ſein!

c

Keine fremde Fahne mehr.
Ungeheurer Jubel am Rhein

Die Jnteralliierte Rheinlandkommiſſion, der Hort und
Mittelpunkt der geſamten Beſatzungsaktion, hat deutſchen

In Mainz hatten die noch verbliebenen fran
zöſiſchen Truppen vor dem Schloß, dem Hauptquartier
des Generals Guillaumat, Aufſtellung genommen. Der
General ſchritt darauf die Front ab. Die Muſik ſtimmte
die Marſeillaiſe an, unter deren Klängen die letzte
Trikolore niedergeholt wurde. Unmittelbar darauf
marſchierten die Truppen mit klingendem Spiel zum
Bahnhof. Die Volksmenge, die den Platz umſäumte,
brach beim Niederholen der franzöſiſchen Fahne in
brauſende Freudenrufe aus.

Vorher fanden ſich die noch anweſenden fran
zöſiſchen Truppen im Krematort um ein, von wo in
Anweſenheit des franzöſiſchen Oberſtkommandierenden,
Generals Guillaumat, des Reichskommiſſars Frei
herrn Langwerth von Simmern und der Mit
glieder der Rheinlandkommiſſion ein Rundgang um die
Kriegerehrenmäler angetreten wurde. An ſämt
lichen deutſchen und ausländiſchen Kriegerdenkmälern
älterer und neuerer Zeit wurden unter den Klängen der
Marſeillaiſe durch General Guillaumat, den Reichskom
miſſar Langwerth von Simmern und die Vertreter Bel
giens, Englands uſw. nach einer kurzen ſtillen Andacht
Kränze und Blumen mit Schleifen in den Farben der
einzelnen Länder niedergelegt.

Kundgebung am Grabe Streſemanns
Eine Abordnung der Deutſchen Volkspartei der

Pfalz hat am Grabe des Reichsaußenminiſters Dr. Streſe
mann in Berlin einen Kränz mit weiß-blauer Schleife
niedergelegt. Auch der Parteivorſtand der Deutſchen
Volkspartei hat ſeinen ehemaligen Führer durch Nieder
legung eines Kranzes am Grabe geehrt. Die Stadtver
waltung von Kehl hat am Grabe Dr. Streſemanns einen
Tannenkranz mit Schleife in den Landes und Stadt
farben und mit der Widmung „Die befreite Stadt Kehl
in Dankbarkeit niederlegen laſſen.

Trübe Erinnerung an wüſte Zeit.
Die „Sieger“ und die „Boches“.

Obwohl bei der ganzen Beſetzung des Rheinlandes
nicht ein Schuß gefallen war und die Bevölkerung ſich
vollkommen ſriedlich verhielt, erließen Foch und die Be
fehlshaber der einzelnen Armeen geradezu dra
koniſche Beſehle.

Jn allen vier Beſatzungszonen verkündeten die
Armeebefehlshaber den Belagerungszuſtand und
traſen, hierauf geſtützt, eine Anzahl Anordnungen, die
in das Leben der Bevölkerung außerordentlich ſtörend
und hemmend eingriffen. Der erſte grundlegende Befehl
vom 1. Tezember 1918, der offenbar im Hauptquartier
des Marſchalls Foch ausgearbeitet war, enthielt u. a.
folgende Beſtimmungen

Jede Perſon über 12 Jahre muß mit einer polizei
lichen Aus weiskarte verſehen ſein. (Dieſe Aus
weiskarte hatte zunächſt nur für drei Monate Gültigkeit!
Die Millionen von Ausweiskarten mußten ohne jeden
erſichtlichen Zweck erneuert werden Ju jedem
Hauſemuß eine Liſte angebracht ſein, auf welcher
die darin wohnenden Perſonen aufgeführt ſind.

Das Rheinland freil
Jede Anſammlung iſt verboten. Zu jeder Ver

ſammlung, Vorſtellung oder Zuſammenkunft irgend
welcher Art muß die Genehmigung eingeholt werden.

Zum Druck einer Zeitung, eines Buche s einer
Broſchüre, eines Anſchlags, eines Plakats, einer
Zeichnung oder Bekanntmachung iſt die Genehmigung
erforderlich. Sämtliche Zeitungen ſtanden unter Vor
zenſur.

Der Poſt und Telegraphendienſt war zu
nächſt ganz geſperrt. Später wurde der Poſtverkehr zwar
zugelaſſen, ſämtliche Briefſchaften unterlagen jedoch der

Behanntmachung,

hen enthütten Fahnen der Besatzungs-
truppen der verbündeten Mächte sind von
allen Personen männlichen Geschlechts Ehren-
bezeugungen zu erweisen.

Beim Vor beitragen der Fahnen haben
Uniform tragende Beamte zu salutieren und
Zivilisten die Kopfbedeckungen abzunehmen.

Charles Ferguson
Cievt. Generai

Sritieh Mlittsry Gr
Oceupied German ferrirmy

Csin, des 8. Je 1919

Vorzenſur. Um dem Zenſor das Leſen zu erleichtern,
mußten die Briefe in lateiniſchen Buchſtaben geſchrieben
werden und von Ausnahmefällen abgeſehen durften
ſie nicht mehr als zwei Seiten haben. Briefe, die dieſen
Vorſchriften nicht entſprachen, wurden vernichtet

Der Fernſprechverkehr wurde unterbunden
Man ordnete ſogar zunächſt an, daß ſämtliche privaten
Fernſprechapparate einzuſammeln ſeien.

Der Beſitz von Waffen war natürlich unterſagt;
um verſteckte Waffen zu ermitteln, verlangte man ſogar
unter Androhung ſchwerer Strafen, daß die Bevölkerung
etwaige Beſitzer einer Waffe den unziere.

Jm ganzen beſetzten Gebiet wurde die weſteuro
päiſche, von der Ortszeit um eine Stunde verſchiedene,
Zeit eingeführt

Die Offiziere hatten das Recht, Requiſitionen
vorzunehmen; hiervon machten ſie, namentlich im An
fang, reichlich und rückſichtslos Gebrauch.

Jn einem Befehl vom 15. Dezember 1918 verlangte
man, daß die geſamte Bevölkerung „die den alliierten
Armeen ſchuldige Achtung zu bezeigen habe, indem ſie
deren Fahnen und die Offiziere grüßt und
ihnen auf dem Bürgerſteig die Seite nach den Häuſern
zu überläßt“. Dieſe namentlich in den Städten völlig
undurchführbare Beſtimmung wurde allerdings ſchon

bald abgemildert, ſo i ie Bea
verpflichtet waren

Da man die Blocka de gegenüber dem unbeſetzten
Deutſchland aufrechterhielt, war jede Warenausfuhr nach
dem unbeſetzten Deutſchland verboten. Auch der Waren
verkehr in umgekehrter Richtung war weiten Beſchrän
kungen unterworfen. Jn einem Befehl vom 31. De
zember 1919 heißt es:
Vorpoſtenlinien paſſieren. Jeder Perſonenver
kehr iſt daher auf das linke Rheinufer beſchränkt.“

Die Militärbefehlshaber beanſpruchten für ſich auch
das Recht, Beamte abzuſetzen und auszu
weiſenSie richteten ferner Kriegsgerichte und Mili-
tärpolizeigerichte ein. Um die Bevölkerung ab
zuſchrecken, wurden in der erſten Zeit die langen Liſten
der Verurteilungen in den Zeitungen und durch Mauer-
anſchlag bekanntgegeben. Jn der Betrachtung dieſer ent

Paßtontrolle durch franzöſiſche Soldaten.

ſetzlichen Zuſtände ſchreibt Dr. Karl Wachendorf in ſeinem
Buch: „Zehn Jahre Fremdherrſchaft am deutſchen Rhein“,
das in der von Paul Rühlmann herausgegebenen
Schriftenfolge „Rheiniſche Schickſalsfragen“ erſchienen iſt:

Ein großer Teil dieſer Beſchränkungen war vom
militäriſchen Standpunkt aus ſinnlos Man darf
wohl annehmen, daß bei den Verfaſſern dieſer Befehle
zum mindeſten im Unterbewußtſein der Wunſch mit
gewirkt hat, an der deutſchen Bevölkerung Vergeltung
zu üben für die Anordnungen, welche das deutſche Heer
in Nordfrankreich und Belgien, natürlich unter ganz
anderen Umſtänden, unter dem Zwang der Kriegsnot
wendigkeit, hatte erlaſſen müſſen. Sicher iſt, daß ein
großer Teil der ausführenden Organe, all die Offiziere
im Hauptmanns- und Leutnantsräng mit ihren Unter
offizieren und Soldaten, die jetzt die zahlloſen mili
täriſchen Bureaus füllten, eine innere Befriedigung dabei
empfanden, gegenüber der deutſchen Bevölkerung ihre
Macht zeigen zu können. Jeder dieſer „Sieger“ hielt
ſich für berechtiat. die Bo ſche s“ nun einmal ordentlich

„Kein Perſonenzug kann die

zu knuten. Wenn die Bevolrerung yarve Tage lang vor
den Bureaus auf Abſtempelung der Perſonalausweiſe
oder auf irgendeine ſonſtige Genehmigung wartete und
wenn jemand zu murren wagte, dann erhielt er ſicher
zur Antwort: „Jn Belgien und Frankreich habt ihr es
ja gerade ſo gemacht. Natürlich überſah man dabei ge
fliſſentlich, daß Deutſchland damals in einem beiſpiellos
ſchweren Kampf auf Leben und Tod ſtand und daß harte
Maßnahmen im feindlichen Hinterland notwendig waren
Die Schikanen der fremden Beſatzung im Rheinland waren

demgegenüber vielfach nichts anderes als Ausfluß
der Rachſucht.

Sie ſollen ihn nicht haben!
Sie ſollen ihn nicht haben, Solang' die Floſſe hebet
Den freien deutſchen Rhein, Ein Fiſch auf ſeinem Grunud,
Ob ſie wie gier'ge Raben Solang' ein Lied noch lebet

Sich heiſer danach ſchrei'n. Jn ſeiner Sänger Mund.
Solang' in ſeinem Strome Sie ſollen ihn nicht haben,
Noch feſt die Felſen ſtehn, Den freien deutſchen Rhein,
Svlang' ſich hohe Dome Bis ſeine Flut begraben
Jn ſeinem Spiegel ſehn. Des letzten Manns Gebein.
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„Der Fürſt der Ströme.“
„Der Rhein ſtrömt dahin, umkämpft, umworben wie

kein zweiter Strom der Welt, durch die Jahrtauſende. Er
iſt heute zum Schickſalsfluß der ganzen Welt
geworden, denn die ganze Welt hat um ihn gekämpft, und
mit größerem Recht als je zuvor trägt der deutſche Strom
bis in die Fülle der Zeiten die bedeutungsreiche Bezeich
nung, die das Mittelalter ihm ausgeſonnen hatte:
Rhenus fhiminum Princeps.“

Damit ſchloß der in Deutſchland als Geſchichtſchreiber
des Weltkrieges wohlbekannte Hermann Stegemann ſein
Werk über den „Kampf um den Rhein“, den Kampf alſo
um dieſen „Fürſten der Ströme“. Und als er das ſchrieb,
ſtanden die ſchwarzen, blitzeſprühenden Gewitterwolken
des Rhern Ruhr Kampfes ikber dem „Fürſten der
Ströme“. Alles ſchien verloren und die „natürliche
Grenze Frankreichs, wie ſie dort ſeit 700 Jahren
gefordert war, ſchien erreicht zu ſein, „lidée rhénane“, die
rheiniſche Jdee“ eines „Pufferſtaates“ von Frank
reichs Gnaden und mit Hilfe der Separatiſten raſch Wirk
lichkeit zu werden. Aber die wahrhaft rheiniſche Jdee
war eine ganz andere, als ſie von Frankreich aus ins
Rheinland exportiert worden war. Jn Blut und Flam
men wurde der Separatismus erſtickt allein durch die
Rheinländer ſelbſt; denn ohnmächtig mußte das vom
furchtbaren Fieberſchauer der Jnflation durchſchüttelte
übrige Deutſchland zuſehen, wie um die Krone des
„Fürſten der Ströme“ gerungen wurde. Der Rheinländer
iſt es vor allem, der ſie für Deutſchland gerettet hat.

Wie ein wüſter, wilder Drau m liegt das alles
hinter den Rheinländern, hinter uns Deutſchen, aber
nun liegt das alles doch hinter uns wie die geſamte
Beſetzungszeit der mehr als zwölfeinhalb Jahre, als an

dunklen erſten Dezembertage 1918 dem Fürſten
och der Frem hc ie Soldaten owärts wandern müßten Hinter ihnen her rollt von Weſten

bis an den Strom, ja bis über ihn hinweg, von 100600
Bajonetten geſchützt, die Welle jener „idée rbénane“, die
mit jenen den Franzoſen aus Algier, Tunis, Marokko gut
bekannten Methoden der „fried lichen Durchdrin-
gung zum Sieg geführt werden ſollte. Jede ſtaatliche
Gegenwirkung Deutſchlands war ja ausgeſchloſſen, war ja
unmöglich gemacht. Aber trotzdem mißlang alles am
Rheinländer iſt's geſcheitert.

Heute aber, wenn zum drittenmäl die gewaltige
„deutſche Glocke“ des Kölner Domes die nun endlich voll
ſtändige Befreiung künden, die Glocken der Kathedralen
von Worms und Speyer hoch über den Grüften der alten
Deutſchen Kaiſer antworten werden, dann wird ein
tiefes, befreites Aufatmendurchalle deut
ſchen Lande ziehen. Und in Worte iſt der Dank
nicht zu kleiden, den ganz Deutſchland den rheiniſchen
Volksgenoſſen ſchuldet dafür, daß ſie ausgehabten haben
trotz Not und Druck, trotz lockender Liſt.

Ein Kapitel des „Kampfes um den Rhein“ iſt zu
Ende, allmählich ſind in ihm hellere Seiten an die Stelle
der tiefdunklen des Anfangs getreten. Aber das
wiſſen wir nur ein Kapitel iſt zu Ende. Neue, andere
werden ihm folgen, und „da der Kampf um den Rhein
nicht ausgekämpft iſt, nicht ausgekämpft ſein kann, ſo iſt
auch dem deutſchen Volke, das am Rhein haftet, die Zu
kunft vorbehalten“

Dankesgruß und Segenswunſch.
Der Evangeliſche Kirchentag an die befreite Weſtmark.
Der in Nürnberg verſammelte Deutſche Evangeliſche

Kirchentag beſchloß einſtimmig die folgende Kundgebung:
Der Deutſche Evangeliſche Kirchentag ſendet den evau

geliſchen Kirchen und Gemeinden der Weſtmaärk zu dem Tag,
an dem ſie von fremder Gewalt befreit werden, in brüder
licher Verbundenheit und herzlicher Mitfreude Dankes
gruß und Segenswunſch. Mehr als zehn Jahre haben
ſie mit allen Volksgenoſſen am Rhein geduldig harten Druck
ertragen und ſich treu und tapfer n Schickſals gemeinſchaft
mit Volk und Vaterland vekannt. Sie haben ſich ehrfürchtig
unter Gottes ernſte Führung gebeugt und ſind in der Kraft
des Glaubens lebendig und tätig geblieben. Gott wolle ſie
weiterhin reichlich ſegnen und durch ſeinen Geiſt ſtärken.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Das Reichsgericht gegen Thüringen e
Jn der Meinungsverſchiedenheit zwiſchen Reich und

Thüringen über die Verfaſſungsmäßigkeit des S 3 des
thüringiſchen Ermächtigungsgeſetzes hat das Reichsgericht
zugunſten des Reiches entſchieden und erkannt, daß der
s 3 Abſatz 1 des thüringiſchen Ermächtigungsgeſetzes vom
29. März 1930 mit dem Reichsrecht nicht vereinbar iſt.
Das Reichsgericht iſt in allen Punkten dem Standpunkt
des Reichsminiſters des Innern beigetreten



Der Gefrierfleiſchhandel klagt gegen das Reich.
Der Gefrierfleiſcheinfuhr- und großhaudel Ham

burgs hat die Reichsregierung zur Entſchädigungs
zahlung von mehreren Millionen Mark aufgefordert, da
die Reichsregierung entgegen ihrer geſetzlichen Zuſiche
rung, die Gefrierfleiſcheinfuhr für zehn Jahre nicht zu
verhindern, dieſe zum 1. Juli dieſes Jahres geſperrt hat.
Bei der Ablehnung der Anſprüche ſoll ſofort Klage er
hoben werden.

Der Völkerbund kein Schutz der Minderheiten.
68 Mitglieder des Engliſchen Unterhauſes haben an
den Premierminiſter das Erſuchen gerichtet, die Frage
der nationalen Minderheiten im September vor der
Völkerbundverſammlung zur Sprache zu bringen. Die
Behandlung, die in Genf den Petitionen zuteil wird,
zeige, daß der Völkerbund als Bürge von Minder
heitenrechten verſage, und erwecke die Beſorgnis, daß
Petitionen oft nicht die Beachtung finden, die ſie ver
dienen. Berichte zeigen, daß zahlreiche Minderheiten
e nen werden, ihre Petitionen an den Völkerbund
zu ſenden

Aus Jn- und Ausland
Berlin. Jm Preußiſchen Landtag hat die Zentrumsfraktion

einen Urantrag eingebracht, worin das Staatsminiſterium er
ſucht wird, gemeinſam mit der Reichsregierung den geſetz
gebenden Körperſchaften bald möglichſt ein auf mehrere Jahre
aäbgeſtelltes Weſthilfegeſetz zur Verabſchiedung vorzulegen.

Newyork. Bürgermeiſter Walker übernahm den Vorſitz des
Ausſchuſſes zur Aufbringung von 50 000 Dollar für die Er
richtung eines Steuben Denkmals anläßlich der Zweihundert
jahrfeier des Geburtstages des Generals im Dezember.

Keine Belebung der Handwerkswirtſchaſt
Die wirtſchaftliche Lage des Handwerks im Juni.

Vom Reichsverband des deutſchen Handwerks wird ge
ſchrieben: Die im Berichtsmonat eingetretene geringfügige
Belebung des Abſatzmarktes und damit auch des Arbeits
marktes hat eine nennenswerte Auswirkung nicht gehabt. Die
auf dem deutſchen Wirtſchaftsleben laſtende Depreſſion
hält im allgemeinen unvermindert an. Die ſaiſonmäßige Ab
nahme der Erwerbsloſigkeit iſt nicht in gleichem Maße fort
geſchritten wie im Vorjahre. So machen ſich denn auch in
der Handwerks wirtſchaft

kaum Anzeichen einer Belebung
bemerkbar. Der Baumarkt war nach wie vor ſehr ſtill; neue
Bauvorhaben wurden nur vereinzelt in Angriff genommen.
Lediglich in den Gewerbegruppen, für die das Pfingſtfeſt von
Bedeutung iſt, waren Umſätze beffer. Auch die Heunernte
auf dem Lande brachte den betetligten Gewerben eine Beſſerung
des Beſchäftigungsgrades.

Die Preiſe
blieben in allen Gruppen außerordentlich gedrütckt. Die Klagen
über zunehmende Schwarzarbeit als der Folge der großen
Erwerbsloſigkeit nahmen immer mehr zu. Die Preiſe für ver
Dre Metalle, beſonders Kupfer, zeigten rückgängige
Tendenz

Die Tragödie von Lübeck.
Vorunterſuchung gegen zwei Arzte.

Jn Lübeck iſt die gerichtkiche Vorunterſuchung gegen
den Obermedizinalrat Altſtädt vom dortigenGeſundheitsamt und gegen den Profeſſor Deycke
von Allgemeinen Krankenhaus ſowie gegen deſſen Labo
ratoriumsſchweſter eröffnet worden. Es hat ſich heraus
geſtellt, daß die Arzte zwar die Fütterung mit den Cal
mette Bazillen im Krankenhauſe ſelbſt abgeſtoppt, jedoch
es unterlaſſen hatten, außerhalb des Krankenhauſes die
Fütterungen zu unterſagen. Darin wird eine ſchwere
Fahrläſſigkeit der Arzte geſehen.

Inzwiſchen wurde die Lübecker Bevölkerung in neue
Aufregung verſetzt: eines der Kinder, deren Befinden ſich
gebeſſert hatte, iſt von neuem krank geworden.

Neuer Weltrekord im Dauerſtug.
Zahnſchmerzen in der Luft.

Die Chikagver Flieger John und Kenneth Hunter
haben Sonntag früh um 5 Uhr den Dauerflugrekord, den
im vorigen Jahre die Flieger O'Brien und Jackſon mit
420 Stunden 21 Minuten und 30 Sekunden aufgeſtellt
haben, gebrochen. Sie beſanden ſich um die angegebene
Zeit bereits 121 Stunden 21 Minuten in der Luft. Sie
erklärten, daß ſie weiterfliegen wollten, bis ſie aus tech
niſchen Gründen niederzugehen gezwungen ſein würden.
Der Tauerflug wird mit Brennſtoffübernahme wäh

rend des Fluges durchgeführt. Kurz vor Erreichung der
Rekordzeit teilten die Flieger in einer Abwurfmeldung
mit, daß einer von ihnen furchtbare Zahnſchmerzen habe.
Soſort flogen zwei andere Brüder Hunter in einem Tank
flugzeug auf und warfen den Dauerfliegern ein Fläſchchen
mit ſchmerzſtillenden Tropfen ins Flugzeng. Auf dem
Chikagoer Flugplatz herrſchte ungeheure Begeiſterung,
als die Dauerflieger in dem Augenblick, wo ſie die
Rekordzeit erreicht hatten, bis auf etwa 50 Meter nieder

gingen. eRabiate Abgeordnete
Korfanty teilt Ohrfeigen ausim Savoy Hotel in

Kattowitz mit mehreren anderen Abgeordneten am Tiſche
ſaß, wurde er von einem Dr. Kujawſtki überfallen, der ihm

ungTondenrhfe bemerkbar gemacht.

geordneten zu verſtehen, daß er ſie nicht
könne, wie ſeine männlichen politiſchen Gegner
eben eine Dame ſei. Jn dieſer Aeußerung Korfanty
erblickte Dr. Kujawſti eine Beleidigung ſeiner Frau, die
er durch den perſönlichen Angriff auf Korfanty vergelten

e

Heldentod einer Schweſter.
Die blutigen Kämpfe in Bolivien.
Bei den blutigen Kämpfen in der bolivianiſchen

Hauptſtadt wurden nicht weniger als 200 Perſonen ge
tötet. Die Gattin des bisherigen Präſidenten Siles ſoll
ebenfalls ſchwer verletzt worden ſein. Man ſchreibt ihre
Rettung nur der mutigen Tat einer Schweſter zu,
die ſich im Augenblick des Kugelregens vor die Präſtdentin
geſtellt und ſelbſt dabei den Tod gefunden habe. Die
Nachricht vom Tode des Generals Kundt wird nach
einer Meldung aus Buenos Aires beſtätigt. Der Auf
ſtändiſchengeneral Blanco Galindo ſoll in La Paz ein
marſchiert ſein und auch ſämtliche anderen Städte Boli
viens beſetzt haben.

Das Heilige Jahr abgeſchloſſen.
O t Die Heiligſprechungen.

Das außerordentliche Heilige Jahr, das Pa i u s I.anläßlich ſeines 50 jährigen rigen “utfeenngt
nur für das Jahr 1929 verkündet, dann aber bis zum 30. e

1930 verlängert hatte, fand am Sonntag mit den vorgeſehenenHeiligſprechungen ſeinen Abſchluß. t feierlichem Sepe
wurden im Petersdom die franzöſiſchen Miſſionare e
Lalemant, Daniel, Garnier Chabanel, Jogues, GoupilLa Lande die als Miſſionare in Kanada im 17. den

r Dann r Kardinal Bellarer Franziskaner Theop tſprochen. s u ort bong ge
Berliner Produktenbörſe.

Getreide und Olſaaten per 1000 Kilogramm, ſonſt per
100 Kilogramm in Reichsmark
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Sommergſte. Speiſeerbſ. 21,025,0 21,0250
Wintergerſte Futtererbſen 18019018,0 190
Hafer, märk. 147-156 147-156 Peluſchken 17048017.0

pommerſch. Alerbohnenweſtpreuß Wicken 19021 18Weizenmehl Zupin. blauep. 100 kg fr. Supine, gelbe er hBrlbr inkl. Seradella SSack(feinſt. Rapeatuchen 10,6-14,6 206 6
Mrk.li. Not 88041038 0410 Leinkuchen 15/7 162
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Lokales und Provinzielles.
Angriff auf die Junggeſellen. Jetzt werden die

Ehemänner aber lachen. Nun werden ſie auch äußerlich be
lohnt werden dafür, daß ſie rechtzeitig geheiratet haben, und
jetzt werden ſie erſt merken, wie glücklich ſie eigentlich ſind
im „Joch der Ehe i
nicht mehr als Feſſeln empfinden, wo zum Generalangr

gegen die Junggeſellen geblaſen wird. Man hat ſie ſcho
lange beneidet um ihr ſorgloſes Leben. Jm Winter ſind ſie
die Löwen im Salon, im Sommer fahren ſie mit dem
Motoräffchen“ ſpazieren, legen ſich an den Strand, amüſieren
ſich überall köſtlich und freuen ſich nach getaner Arbeit ihrer
Ledigkeit. Das wird nun anders. Alle Ledigkeit ſoll in
Zukunft nicht beſtraft, aber verſteuert werden. Am Geld
beutel ſind bekanntlich die Menſchen am empfindlichſten, und
man darf hoffen, daß auch die Herren Junggeſellen ſich

nunmehr beſinnen und friſchen Muts ſich hineinſtürzen in
die Ehe, um der Beſteuerung zu entgehen. Es gibt zu viele
Junggeſellen im Lande. Jn anderen Ländern, z B. in
Ehina, gilt noch heute die Eheloſigkeit als größte Strafe für
den Mann. Und bei uns bildet man ſich ein, Junggeſelle
zu ſein gehöre zu den Vorzügen des Lebens Heiraten, das
muß wieder die Parole werden. Zurück zur Weltanſchauung
eines Plato, der die Beſtrafung aller derer forderte, die mit
35 Jahren noch nicht verheiratet waren. Wir ſind ver
wöhnt, die Jugend glaubt, auf Luxus nicht mehr verzichten
zu können. Der verwöhnten griechiſchen Stad Kultur haben
wir es zu verdanken, wenn wir heute das Junggeſellentum
als ein Privileg empfinden. Das kann ſo nicht weitergehen
Der Staat braucht Gelder, und deshalb wendet er ſich wohl
überlegt an die Junggeſellen. Das iſt zwar eine bittere
Pille für manchen Hageſtolz Aber wir müſſen alle Opfer
bringen für unſer Vaterland, und opfern heißt, etwas freudig
tun. Der Angriff auf die Junggeſellen ſieht, aus der Nähe
betrachtet gar nicht ſo ſchlimm aus Man nehme ſich die
Frau ſeines Herzens zum Ehegeſponſt oder bezahle für den
Verzicht eine Entſchädigung an den Staat. Allright, würde
der Amerikaner ſagen. Das iſt ganz in Ordnung, auch wenn
die Herren Junggeſellen ein bißchen knurren. Frankreich
und Italien ſind in dieſer Hinſicht ſchon längſt ſo weit, und
andere Länder werden bald folgen. Heiraten oder zahlen!
Die erſte Löſung iſt immer noch die beſte

Reichliches Tränken der Tiere notwendig. Die
Zugtiere müſſen nicht nur im Stall, ſondern auch unterwegs
öfters und reichlich getränkt werden. Sie ſind dann doppelt
leiſtungsfähig. Falls dem Körper nicht genügend Flüſſigkeit
zugeführt wird, tritt eine Verdickung des Blutes ein. Schlapp
heit, unter Amſtänden ſogar Hitzſchlag, ſind die Folgen. Auch
kleinen Haustieren reiche man oft friſches Waſſer. Es iſt
intereſſant zu beobachten, daß herrenloſe, bei uns eingelieferte
Tiere, die ſich oft tagelang ohne Nahrung herumgetrieben
haben, in vielen Fällen zuerſt gierig nach dem Saufnapf
gehen und erſt dann ihren Hunger ſtillen. Man ſieht, daß
ſie oft mehr unter Waſſermangel als unter Hunger gelitten
haben. (Leipziger Tierſchutz-Verein)

Annaburg, 30. Juni. (Liedertag des Deutſchen Sänger-
bundes Am geſtrigen Sonntag, den 29. Juni, gab der
hieſige Männergeſangverein von 11 bis 12 Uhr ein Werbe

Köſtliche Eheketten, man wird ſie nun

konzert. Zahlreiche Zuhörerſchaft hatte ſich eingefüunden, um
den Darbietungen zu lauſchen. Mit dem Sängergruß
Grüß Gott, wurde das Konzert eröffnet. Nun folgten drei
Männerchöre: Das iſt der Tag des Herrn, Nun leb wohl
du kleine Gaſſe, Am Brunnen vor dem Tore und zwei ge
miſchte Chöre, Das Mühlrad und Die Treue Jm zweiten
Teil wurden zunächſt wieder 3 Männerchöre geſungen und
zwar: Zieh mit, Jm Krug zum grünen Kranze und Früh-
ling am Rhein. Letzteres galt gleichzeitig als Feierlied für
die Befreiung der deutſchen Rheinlande. O, du wonnige
Maienzeit, Singen und Wandern, zwei gemiſchte Chöre be
ſchloſſen dieſen Teil. Jm dritten Teil ſang zunächſt der
gemiſchte Chor: Mein Mädel hat einen Roſenmund und
Hab mein Wagen vollgeladen. Den Schluß des Konzertes
bildeten 3 Männerchöre: Ach du klarblauer Himmel, Schön
iſt die Jugend und Wo gen Himmel Eichen ragen. Alle
Darbietungen wurden von den dankbaren Zuhörern mit
großem Beifall aufgenommen. Der Nachmittag vereinigte
die Sängerinnen und Sänger zu einem gemütlichen Bei
ſammenſein im Waldſchlößchen. Großer Dank gebührt dem
Liedermeiſter, Lehrer Ewald Däumichen, der keine Mühe
und Arbeit geſcheut hat, dieſes herrliche Konzert zum Ge
lingen zu bringen. Das geſtrige Konzert, das ſicher allge
meinen Anklang gefunden haben wird, wurde leider häufig
durch recht unvernünftige Motorradfahrer geſtört, die ſich
nicht genug tun konnten, den Geſang durch überflüſſiges
Geratter ihres Motors zu ſtören. Es wird dringend em
pfohlen, falls in Zukunft wieder einmal ein ähnliches Kon
zert ſtattfinden ſollte, daß die Veranſtalter ſich rechtzeitig an
die zuſtändige Polizeibehörde wenden, damit dann der Markt
während dieſer Zeit für ſämtlichen Kraftfahrzeugverkehr ge
ſperrt werden kann. Wenn dieſe unvernünftigen jungen
Leute, denn um ſolche handelt es ſich meiſtens, nicht ſo viel
Anſtandsgefühl beſitzen, daß man andere Leute nicht durch
ſein Verhalten ſtört, ſo müſſen ſie eben leider durch die
Polizei zur Vernunft gebracht werden.

Jeſſen. Hauptlehrer Auguſt Petzold f. Hauptlehrer
i. R. Auguſt Petzold iſt am 26. Juni im Alter von 75 Jahren
in Wittenberg geſtorben. Der Verewigte hat faſt über 40 Jahre
an der hieſigen Schule gewirkt.

Schweinitz. (Waſſer-Rationierung) Jeder Einwohner
denkt heute noch mit Schrecken an die Hochwaſſerkataſtrophe
vor 3 Jahren zurück, als Schweinitz von unheimlichen Waſſer
mengen umgeben war. Heute hat ſich das Bild vollſtändig
geändert. Große Wieſenflächen, welche 2 Jahre lang nicht
aus dem Waſſer ſichtbar geworden ſind, leiden heute unter
einer vollſtändigen Trockenheit. Am treffendſten jedoch wird
die herrſchende Trockenheit in einer Verordnung gezeigt, wonach
die Waſſerentnahme aus den ſtädtiſchen Brunnen, ſoweit ſie
nicht zur Erhaltung von Menſchen und Tieren benötigt wird,
verboten iſt.

Kobershain, 22. Juni. Mit ruchloſen Bubenhänden
gemeinſter Art hat ein Landwirt F. hier zu tun. Beim
Heumachen ſeiner Wieſe wurden ihm zwei Schneiden ſeiner

a de h

oll fen s wurden mehr als 150 Stück dieſer
Rägel aufgeleſen. Das Heu muß vorſichtig nachgeſehen
werden, damit den Kühen kein Schaden zugefügt wird, was
ſchließlich vom Täter noch nebenbei gewünſcht wird. Der
Landwirt iſt ſchon früher derartig geſchädigt worden. Ein
mal hat man ihm die Buchſen vom Rübenwagen abgemacht,
ein anderesmal ſchnitt man ihm die Getreidebunde auf dem
Felde auf. Es wird ein Racheakt vermutet.

Belgern. Am Montagnachmittag fuhr ein Reiſender
mit einem Zweiſitzerwagen beim Bahnübergang Pflückuff
auf den Nachmittagszug auf. Der Führer rettete ſich im
letzten Augeublick durch Abſpringen. Der Wagen wurde
vollſtändig zertrümmert.

Bad Liebenwerda. Einen gefährlichen Fund machte
auf einer Wieſe bei Cröbeln ein Landwirt. Dortzlag an
einer Stelle, die er täglich mit ſeinem Geſpann paſſierte,
plötzlich eine ſcharfe Feldgranate. Durch einen ſchnell herbei
gerufenen Sachverſtändigen wurde das Geſchoß geſprengt
Man vermutet, daß ein Kriegsteilnehmer ein Andenken an
den Weltkrieg auf dieſe Weiſe hat aus ſeiner Wohnung
ſchaffen wollen

Hoyerswerda. Vor einigen Wochen ſtarb hier eine
Frau, die eine ſorgfältig und liebevoll gepflegte Katze hinter
ließ. Vor ihrem Tode bat die Frau ihre Angehörigen, die
Katze weiter gut zu pflegen. Die Angehörigen kamen auch
dem Wunſche nach, mußten aber ſchließlich die Wahrnehmung
machen, daß das Tier immer mehr abmagerte und verfiel
Man machte ſchließlich die Beobachtung, daß die Katze ſeit
dem Tode ihrer Herrin jeden abend das Haus verließ und
ſich erſt am anderen Morgen wieder einfand. Als dieſer
Tage der Sohn der Verſtorbenen in vorgerückter Stunde
am Grabe der Mutter weilte, fand er die vermißte Katze
unter der am Grabe ſtehenden Bank auf. Man beobachtete
die Katze auch an anderen Abenden und konnte feſtſtellen,
daß das treue Tier ſich jeden Abend am Grabe ſeiger
Herrin einfand und dort die Nacht zubrachte

Jüterbog, 10. Juni. Bei Hohenahlsdorf wurde von
Landjägern ein Mann verhaftet, deſſen Ausſehen ſehr der
von dem Landjägermörder von Groß Kreutz gegebenen Be
ſchreibung entſpricht. Der Verhaftele behauptete zunächſt, aus
Ortelsburg zu ſtammen, eine Angabe, die mit ſeinen Papieren
nicht übereinſtimmte. Bei dem Feſtgenommenen, der beſſer
polniſch als deutſch ſprach, fand man Briefe, die in polniſcher
Sprache abgefaſt waren. Auf Vorhaltungen gab er dann
zu, aus Polen zu ſtammen. Die Landfägerei von Groß
Kreuz dürfte Zeugen zur Gegenüberſtellung nach Jüterbog
entſenden. Der Verhaftete wurde vorläufig dem Amtsgerichts
gefängnis Jüterbog zugeführt.

Hranienbaum, 26 Juni. (Schwarzer Tag in einer
Familie Der 19 Jahre alte Arbeiter Marſchner aus
Hranienbaum, der mit Kameraden an die Elbe gefahren war.



um dort zu baden, verſank plötzlich vor den Augen ſeiner
Gefährten, obwohl er des Schwimmens kundig iſt. Es
gelang auch einem der jungen Leute, Marſchner unter Waſſer
zu finden. Als er faſt das Ufer erreicht hatte, erlitt aber
Marſchner einen Gehirnſchlag. Der Arzt konnte nur noch
den Tod feſtſtellen. Dieſelbe Familie verlor geſtern einen
Schwiegerſohn, den Chauffeur Müller bei einer Deſſauer
Brauerei. Beim Andrehen des Motors ſchlug ihm die
Kurbel an den Kopf. Der heftige Schlag führte ſeinen
Tod herbei.

Greppin bei Bitterfeld. Auf einem Teiche bei Greppin
kenterte am Sonntag ein mit 4 Perſonen beſetztes Boot.
während 2 Perſonen, die ſich an dem Boote feſthielten ge
rettet werden konnten, ertranken der Arbeiter Gericke von
hier und der Laborant Köckeritz aus Wolfen. Alle vier
Perſonen waren des Schwimmens unkundig. Gericke hinter
läßt fünf Kinder.

Halle, 26. Juni. Wiederaufnahme des Mansfeld
Betriebes in Hettſtedt) Die Mansfeld AG., deren Betriebe
bekanntlich infolge des Streiks ſeit dem 1. Juni ſtilliegen,
hat auf dem Kupfer und Meſſingwerk den Betrieb zum Teil
wieder aufnehmen können, da von der 1300 Mann ſtarken
Belegſchaft 250 ſich zur Verfügung geſtellt haben. Die Ver
ladung der Kupferſchlackenſteine iſt gleichsfalls im Gange.
Es wird bei der Verladung in zwei Schichten gearbeitet.

Löbejün, 28. Juni. Der Steinbrucharbeiter Madl
verunglückte im Steinbruch Buſch dadurch tödlich, daß er,
um ſich vor herabrollenden Geſteinsmaſſen in Sicherheit zu
bringen, zurücktrat, abſtürzte und dabei mit dem Hinterkopf
auf eine vorſpringende Felsplatte aufſchlug. Er erlitt ſo
ſchwere Verletzungen, daß der Tod auf der Stelle eintrat.
Der Verunglückte iſt verheiratet und Vater mehrerer Kinder.

Freckleben bei Halle. Bubenhände goſſen hier nachts
in den Brunnen an der Straße Neue Reihe größere Mengen
Lyſol. Dadurch iſt es den Anwohnern auf lange Zeit un
möglich ihr Trinkwaſſer aus dem Brunnen zu holen.

Naumburg, 26. Juni. (Todesſturz beim Zirkusbau.)
Als der Zirkus Amarant hier auf dem Kaiſer Friedrich Platz
ſein Zelt errichtet hatte, wollte der Ober-Elektriker H. Hellen
kamper aus Münſter i. W. einen Schaden an der Licht
leitung beheben und ſtieg zu dieſem Zwecke von außen auf
das Jeltdach. Kurz vor dem Ziele ſtürzte er und fiel durch
die Plane in die Manege, wo er mit einem ſchweren Schädel

Am Donnerstag, den 3. Juli 1930, vormittags
von 10 Ahr ab verſteigere ich im Gaſthofe „zum
goldenen Ring in Annaburg

1 Schrauben Automat, 1 Schleif
maſchine, 1200 Stück Luftpumpen-
rohre, 2000 Stück Kolbenſtangen,
größ. Poſten Kolbengriffe, 1 An
kleideſchrank und 1 Schrankgramo

im Gaſthof „Siegeskranz“ (Dubro)

Referent Herr Buchſtellenleiter Habenicht.

bruch liegen blieb. Jm Krankenhaus erlag er bald darauf
ſeiner ſchweren Verletzung.

Dörflas, 21. Juni. Ein Bienenſchwarm tötet 2 Gänſe.
Jn einem Garten in Dörflas fand man zwei Gänſe mit
angeſchwollenen Hälſen tot auf. Wie ſich herausſtellte, war
eine Schar Gänſe von einem Bienenſchwarm überfallen
worden. Die Bienen hatten die Gänſe ſo zugerichtet, daß
zwei tot auf dem Platze blieben.

Auf zum Mitteldeutſchen Landesturnfeſt.

Tauſende von Turnerinnen und Turnern in Halberſtadt.
Am nächſten Donnerstag wird im „Hilarius“ in Halberſtadt

mit einer Kreisturnerausſchußſitzung das Mitteldeutſche Landes
turnfeſt“, durchgeführt vom Kreis 30 der Deutſchen Turnerſchaft,
der die Provinz Sachſen und den Freiſtaat Anhalt umfaßt, ſeinen
Anfang nehmen. Seit vielen Jahren veranſtaltet der rund
54000 Mitglieder zählende Kreis wieder ein Kreisturnfeſt, nach
dem im Jahre 1927 nur ein Kreismännerturnfeſt in Zerbſt und
ein Kreisfrauenturnfeſt in Schönebeck abgehalten worden ſind.

Wie die Deutſchen Turnfeſte mit ihren nach Hunderttauſenden
zählenden Teilnehmern, ſo ſind die Kreisturnfeſte, die in dieſem
Jahre in faſt allen Turnkreiſen der Deutſchen Turnerſchaft ſtatt
finden, Brennpunkte des turneriſchen Lebens, bei denen ſich den
Turnern und Turnerinnen nicht nur Gelegenheit bietet, in
ernſtem Ringen um den ſchlichten Eichenkranz den beſten Könner
im Wettkampf zu ermitteln, ſondern auf denen ihnen allen
darüber hinaus die große, zur Volksgemeinſchaft hinſtrebende
Jdee der Deutſchen Turnerſchaft offenbart werden ſoll, um ihnen
für die kommenden Jahre neuen Auftrieb zu weiterer Arbeit am
deutſchen Volke zu geben.

Die ſeit den Tagen des Turnvaters Jahn unveränderlich
ſtarke Kraft und Größe dieſer Jdee wird am einprägſamſten
deutlich werden in den 6500 Turnern und Turnerinnen, die am
Feſtfonntage im Feſtzuge durch die Straßen der alten Biſchofs
ſtadt am Harz marſchieren werden

Unter ihnen werden ſich auch über 200 Turner und
Turnerinnen aus unſerem heimiſchen Elbe-Elſter Turngau be
finden. Rund 1600 Turner und Turnerinnen werden ihre
Kräfte in den Mehrkämpfen, die tüchtige Leiſtungen nicht nur
auf einem Sondergebiet verlangen, meſſen. Alles, was unter
den Volksturnern einen Namen hat, wird vertreten ſein, um in
den Kämpfen um die Meiſterſchaften ſeinen Mann zu ſtellen.

Am Abend des erſten Feiertages wird ein Fackelzug der
Turnvereine ſtattfinden.

Gedächtnisfeier für die Gefallenen in der Paulskirche ein. Um
10 Uhr erfolgt die Eröffnungsfeier auf dem Holzmarkt, bei der
das Kreisbanner, das zum erſten Male vor zwei Jahren auf
dem deutſchen Turnfeſt in Köln entrollt wurde, an die Feſtſtadt,
deren Oberbürgermeiſter Weber den Vorſitz des Ehrenausſchuſſes
übernommen hat, übergeben wird. Und dann beginnen die Wett
kämpfe, die erſt am Sonntagmorgen mit dem Vereinsturnen ihren
Abſchluß finden. Am Freitag und Sonnabend werden im Stadt
park gleichgeartete Feſtabende abgehalten werden, während im
Stadttheater das vom Halberſtädter Heimatdichter Broſzat eigens
für das Mitteldeutſche Landesturnfeſt geſchriebene Feſtſpiel auf
geführt wird. Der Hauptfeſttag, der Sonntag, bringt eine
Feierſtunde im Dom und nach dem Feſtzuge Schauturnen auf
dem Feſtplatz ſowie die allgemeinen Freiübungen der Turner
und Turnerinnen das von allen Turnfeſten her bekannte,
immer gleiche und doch wieder hinreißende Bild! Mit der an
ſchließenden Siegerehrung findet das Feſt ſeinen Abſchluß. Aber
die Turner und Turnerinnen werden zum größten Teil an den
folgenden Tagen in kleineren und größeren Gruppen den nahen
Harz durchwandern, das Erlebnis des Mitteldeutſchen Landes
türnfeſtes, das noch lange in ihnen nachhallen ſoll, in ihren
Herzen

Turnen, Spiel und Sport.
Der vom ElbeElſter-Gau (im V. M. B. V.) am letzten

Sonntag abgehaltene Jugendtag in Annaburg, der von
den Vereinen Falkenberg, Jeſſen, Herzberg, Zeckritz und
Annaburg beſchickt war, iſt, vom ſchönſten Wetter begünſtigt,
durchgeführt worden. 80 Jugendſportler nahmen an der
Veranſtaltung teil und waren von einem Kampfwillen be
ſeelt, der bei den Zuſchauern und Vereinsleitern Freude
auslöſte. Der mit leichtathletiſchen Kämpfen ausgefüllte
Vormittag brachte folgende Ergebniſſe. Mit 539 Punkten
war Herzberg 1. Sieger. Annaburg erzielte 521, Falkenberg
518 und Jeſſen 513 Punkte. Die 10(100 Mir Staffel
gewann Annaburg in einer Zeit von 2,18,7 Minuten.
Die Ergebniſſe der Fußballſpiele lauten Jeſſen Falkenberg
2 4, Herzberg l. Annaburg 1. 1, Herzberg II Zeckritz
O 1, Herzberg II Jeſſen II. 1. Alles in allem, es
war ein guter Erfolg.

Markt-Kalender.
uli: Schweinem. in Prettin, Schweinem. in Schönewalde.2

3. Juli Ferkelm. in Torgau.
J

J

Ortsgruppe Annaburg.
Dienstag, den 1. Juli, abends 8 Ahr,

Versammlung.
Frau Anna Wojeicchowski
Hebamae, Friedhofstraße 15.

(Einivchwyarate
Einkochgläſer

Jenger Kinderflaſchen
BadeThermometer

bit und Liegehade
e

Barzahlung.
Gallo, Obergerichtsvollzieher in Prettin. S und Tiſchlerarbeiten

r-, Zimmer

Bekanntmachung.
Als gefunden ſind ab

gegeben worden
1 Herrenfahrrad
1 gold. Ring (geſt. 585).

Annaburg, d. 30. Juni 1930.
Der Amtsvorſteher-

Zum 15. Juni ehrliches,
ſauberes

Mäoöchen,
das ſchon in Stellung war,
nicht unter 18 Jahren geſucht.
CongRtorei Richter,
Wittenberg (Bez. Halle).

Senmsem
Senſenbäume
Senſenringe

Wetzſteine
Scehelmn

Klopfhämmer
und Amboſſe
Holz und eiſerne
Rechen, Heu und
Erntegabeln
ſowie Holzſtiele für
Gabeln und Hacken
empfiehlt

J. G. Fritzſche.

Salat Gurken
Tomaten
Bananen

empfiehlt

Franz März, Narkt 19.

G FPrima O
Hammelfleiſch

empfiehlt

Martin Wieſener.

n Prima
Hammelfleiſch

empfiehlt

Rich. Lohmanum
Reue Kartoffeln

m empfiehlt
d. G. Fritzsche.
Seelachsſchnitzel

in Büchſen 90 Pfg.
Appetitbiſſen
Rollmops in Remou

laden
Sauce 1 Mk., empfiehlt

Franz März, Markt 19.

Zum Einmachen
empfehle

feinſte Platten
Raffinade

in Würfel zu 2 Kg, ferner

Hut u. Kriſtall
0 Zucker 9

G. Vritzsehe.
2990900400Rechnungshefte,

Quittungshefte,
Wechſelhefte,

Notizbücher, Notiz
blocks, Agendas,

Lieferſcheinbücher,
Beſtellbücher,

Kontobücher aller Art
empfiehlt

Herm. Steinbeiß,
Papierhandlung.

S

1

Zeichnungen und Koſten-Anſchläge
koſtenlos und unverbindlich.
Nur ſolide Ausführung

Groß Einkauf aller Bauſtoffe und
beſtgepflegte Holzvorräte
Erzeugung vom Baumſtamm im Walde
bis zum Fertigprodukt ermöglichen be

a ſonders günſtige Preisſtellung.c Fordern Sie mein Angebot, es verpflichtet
Sie zu nichts

Wilhelm Kunze,
Sommerjoppen

Sommerhoſen
Breecheshoſen

Carl Quehl

Parteig. Zietlow- Berlin

Kational-Gozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei

S Wahnennſtelle von Mossakowsikey
end 9 uhr

„Goldenen Ring J. G. Fritzſche.

ken Bettene
e

Katalltr Hoenmobertabrit San n

Annaburg.

ar S

Mieksverträge
wieder vorrätig bei

Herm. Steinbeiß.

Ale Farben
Aocken-, Hel Waſſerfarben

ſowie: Lack u. Leinöl

Am Donnerstag, den 3. Juli,
19.30 Uhr, im Gaſthaus Herberge

Zahlreiches Erſcheinen iſt erwünſcht.

Der Vorstanck,
Donnerstag empfehle

friſche Seefiſche
firnis, flüſſigen und
trockenen Sichelleint
Bernſt. Fußboden
farbe in Büchſen. Alle
Oelfarben werdenA. G. Fritszehe. von fachmänn. Hand

Buchhandlung

zurecht gemacht.

Franz Märzm mithinSp m men Bücher Königsüſter öckner- Büchert d r Frank-Allan Kursbuch
indjacken u n len für Mitteldeutſchland

Sind in großer Auswahl wieder zu haben bei
in großer Auswahl empfiehlt eingetroffen. Herm. Steinbeiß,

Hermann Steinbeiß Buchandlung.

mnnknn nnug
Reue Kartoffeln

neue ſaure Gurken

Land wirtſchaftliche
Maſchinen und Geräte,
als: eiſ. Eggen, Schwung- und Karren-

Pflüge, einzelne Räder,
Hultivatoren, Reinigungs-Maſchinen,
Grasmähemaſchinen, Dreſchmaſchinen,
Sämaſchinen, Motore, Transmiſſionen.

Erſatzteile und Reparaturen aller Fabrikate.

Wilhelm Grahl.

feinſte Mahes heringe

3

für die heiße Jahreszeit!
Himbeerſaft Kirſchſaft
Orangeade
Zitronenmoſt
empfiehlt I. G. Vritzsche.

empfiehlt

Erfriſchende Getränke Fran Mär-,
ar

FüllfederCintr
iſt wieder eingetroſſen.

Ferner empfehle
Füllfeder-Tinte

mit Sauger
zum Einfüllen in den Füll
federhalter.

Redaktion, Druck und Verlaghvon Herm. Steinbeiß, Annaburg
Herm. Steinbeib.

Sempteh tet
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Was uns das Rheinland lehrt.
Von Prof. Dr. Paul Ruhlmann-Berlin,

Oberregierungsrat im Miniſterium für die beſetzten Gebiete.
Die Bedeutung der Rheinlandräumung erhält erſt ihren

vollen Glanz, wenn man die Abſichten kennt, die die
franzöſiſchen Väter des Beſetzungsgedankens mit ihm ver
knüpften. Wir wiſſen heute durch die letzten Veröffentlichungen
Elémenceaus und Poincarés genau, daß die offizielle „Pfand-
theorie“, die Sicherung der Kriegslaſtenbezahlung durch die
Okkupation lebenswichtiger Gebiete des Schuldnerſtaates, nur
ein völkerrechtlicher Vorwand für die letzten Abſichten Frank
reichs war. Man wollte ſich in den fünfzehn Jahren Zeit und
Gelegenheit verſchaffen, die in Verſailles nicht erreichten alten,
volksmäßigen Ziele der franzöſiſchen Außenpolitik, die Ab
trenn ung des linken Rheinufers und die Zer
ſtörung der wirtſchaftlichen und ſtaatlichen
Reichseinheit, unter zu guter Stunde herbeigeführten
Vorwänden, doch noch zu erreichen. Es erſcheint uns
heute faſt als ein Wunder, daß die Franzoſen ihre
Ziele nicht erreicht haben. Wie geſchah dies Wunder?
Das Entſcheidende liegt bei der rheiniſchen Bevölkerung
ſelbſt; es gilt das hohe Lied der Rheinlandtreue
zu ſingen. Wie dieſe zwölf Jahre unvergleichlichen volkhaften
Heldentums im einzelnen möglich wurden, trotz diplomatiſcher,
militäriſcher und wirtſchaftlicher Übermacht, trotz klug aus
geſonnener, weit angelegter Pläne der Gegner, trotz der
Zauberwirkungen des reichlich rollenden Frank, trotz
härteſter Eingriffe in Freiheit und Eigentum das iſt die
Schickſalsfrage für alle deutſchen Grenzgebiete, beſonders aber
für den Oſten. Vor allem muß in dieſem Zuſammenhange
genannt werden die ſeeliſche Biegſamkeit und die geiſtige
Elaſtizität, die den waffenloſen Widerſtand erſt ermöglichte,
die überlegene Sicherheit, die an ſich fein ausgedachten Pläne
ſofort zu erkennen und ſie dann ſogar mit überlegenem Lächeln
zu durchkreuzen, der perſönliche Mut im Angeſichte der Feinde,
die mannhafte Energie im Durchhalten, das Nichtunterkriegen
laſſen, nicht zuletzt der alles, auch das Niederziehende der
Fremdherrſchaft vergoldende rheiniſche Humor. Die Rhein
franken gelten nicht ohne Grund als einer der begabteſten
deutſchen Stämme, auch in allem Organifatoriſchen. Jm
rheiniſchen Abwehrkampfe iſt nun dieſes Frankenerbe überall
zu ſpüren. Das ſchnelle, ſpontane Zuſammenſtehen an den
Stellen der gemeinſamen Gefahr, das Hervorbringen von
verantwortungsfreudigen, zum Teil auch verſchlagenen Füh
rern aus den Volkstiefen, das geſchickte Schaffen einer ein
heitlichen Abwehrſtimmung, das ſtolze und doch tröſtende
Beſinnen auf Größe und Wert der eigenen
Vergangenheit ſowie die Schönheit der Heimat, die ge
ſchickte Bewertung der Abwehrkräfte im einzelnen und danach
das richtige Einſetzen der Befähigten und Bewährten, all das
iſt ſtolze rheiniſche Eigenart. Wie ſchnell verſtanden die Rhein
länder ſich in der Abwehr einheitlich zuſammenzufinden.
Alle die Seele zermürbenden kleinen und täglichen Quälereien
der Haus und Herdgemeinſchaft mit den fremden Eroberer-
truppen ertrug man mit einer ſcheinbaren Leichtigkeit
und Unbefangenheit, im ganzen geſehen natürlich mit einem
unvergleichlichen Heroism aus.Eine wertvolle Hilfstruppe in ihrem Abwehrkampfe fan
den die Rheinländer in den landsmannſchaftlichen Organiſa
tionen ihrer Landsleute im unbeſetzten Deutſchland. Von
Beginn der Beſetzung an haben die Rheinländer im Reich ihren
Brüdern und Schweſtern am Rhein treue geiſtige Waffenhilfe
geleiſtet. Den Höhepunkt dieſer treuen landsmannſchaftlichen
Verbundenheit bildete die rheiniſche Jahrtauſend
feier 1925. Vor allem der rührigen Mitarbeit der rheiniſchen
Landsmannſchaften war es zu danken, daß die urſprünglich
ſehr ſchmale und unſichere, vielleicht ſogar feparatiſtiſch ge
dachte, hiſtoriſche Baſis der Feier zu einem Treuebekenntnis
des geſamten Deutſchtums zu dem rheiniſchen Leid wurde.
Allen unvergeſſen, die die Tage miterleben durften, iſt die
Herzſtärkung, die dem damals beſonders ſchwer ringenden
Saargebiet wurde durch die vollkommen ſpontane, aus deu
Tiefen des volkhaften Mitempfindens herauskommende Aus
geſtaltung der Jahrtauſendfeier an der Saar ſelbſt. Bis hin

auf nach Danzig, Königsberg und Riga, bis ſüdoſtwärts hin
nach Wien flammte durch dieſe volksmäßigen Feiern das Ge
fühl der Schickſals- und Leid gemeinſchaft aller Stämme mit
den rheiniſchen Brüdern auf. Von dieſer in der Tat aus den
letzten Tiefen des Volkstums kommenden, von behördlichen
Beeinfluſſungen vollkommen freien Jahrtauſendfeier 1925 ab
haben die franzöſiſchen Rheinpolitiker ihre unmittelbaren
Losreißungspläne endgültig begraben.

Und dieſer ſeeliſchen Haltung entſprach auch die Orga
niſation der Abwehr. Das Entſcheidende bleibt das ſpontane
Handeln einzelner Perſönlichkeiten und einzelner Gruppen im
Dienſte der Heimat, ſei es in Abwehr franzöſiſcher Propaganda
oder der ſeparatiſtiſchen Loslöſungsbeſtrebungen. Es fehlt in
den erſten Jahren faſt vollkommen die obrigkeitliche oder be
hördliche Leitung; man handelt kraft eigener Jnitiative und
auf eigene Verantwortlichkeit. Nicht umſonſt hatten ja die
Franzoſen planmäßig in den kritiſchen Wochen die Behörden
organiſation ſtillzulegen verſucht, um jede amtliche Jnitiative
und Führung lahmzulegen, vor allem aber, um die großen
Rückverbindungen mit dem unbeſetzten Gebiet abzuſchneiden.
Aber dieſe klare Abſicht der Franzoſen, dem Rheinland alle
amtlichen und ſonſt vberufenen Führer zu nehmen, verfehlte
überall ihren Zweck da ſtets in den kritiſchen Stunden aus
den Tiefen des Volkstums neue, durchaus ihrer Miſſion be
wußte Führer emporwuchſen, die es ſehr bald verſtanden,
Abwehrausſchüſſe zu bilden.

Dieſe Abwehrausſchüſſe traten raſch miteinander in Ver
bindung, und ſo entſtanden damals, ebenfalls aus wilder
Wurzel, eine Art Behelfsſtellen für den zerſchnittenen Behörden
äpparat. Dieſe übernahmen in jenen Tagen, als die Zentralen
in Berlin und München vollkommen ausgeſchaltet waren, die
Führung und Leitung der Maſſen; ſie ſammelten die Kräfte
zu geſchloſſener und entſchloſſener Abwehr.

Wenn das Rheinland mit berechtigtem Stolz auf die
Leiſtungen der letzten zwölf Jahre zurückblickt und die ent
ſcheidenden Punkte der erfolgreichen Abwehr zuſammenſtellt, ſo
wird es gerade von den Männern des Oſtens und des Südoſtens
aufmerkſam gehört werden. Es ſind vor allem verantwortungs
freudiger Stolz auf die große Miſſion des Weſtens für Ge
ſamtdeutſchland, ferner Beſinnen auf die hohen Werte der
rheiniſchen Kultur in der geſamtdeutſchen geſchichtlichen Ent
wicklung, Einmütigkeit in der Betonung des gemeinſamen
deutſchen Standpunktes und Zurücktretenlaſſen der regionalen
und parteilichen Sonderintereſſen in der Gefahrenſtunde.
Richtunggebend und im höchſten Sinne volkserziehend wird
die dunkle Zeit der rheiniſchen Beſetzung für unſer geſamtes
Volk bleiben.

Die Aufgaben der Polizei.
Miniſter Wäntig auf der Polizeiverwaltertagung.

Jn Berlin begann eine Konferenz der Staat-lichen Polizeiverwalter Preußens, die von dem
preußiſchen Innenminiſter Dr. Wäntig eröffnet wurde.
Miniſter n begrüßte die erſchienenen Polizeipräſidenten
und Polizeidirektoren mit einer Anſprache, in der er auf die
Aufgabe der Polizei hinwies, die heute in beſonderem Maße
als bewaffnete Macht des Staates den Schutz der Verfaſſung
zu gewährleiſten habe. Er freue ſich, daß die preußiſche
Polizei zuverläſſig ſei. Die wirtſchaftliche Not hätte
eine beſonders ernſte Lage geſchaffen. Unter den Polizei
präſidenten ſeien viele aus den freien Berufen hervorgegangen,
die mit den Wünſchen der Bevölkerung beſonders vertraut
ſeien. Dies befähige ſie, drohenden Gefahren vorzubeugen,

Vorunterſuchung gegen die
Lübecker Profeſſoren beantragt.

Der Oberſtaatsanwalt beim Lübecker Landgericht hat
auf Grund des vorliegenden Unterſuchungsmaterials in
der Ealmette Angelegenheit gegen die Profeſſoren Deicke
und Klotz, gegen Dr. Altſtädt, ſowie gegen die La
boratoriumsſchweſter des Profeſſors Deicke wegen fahr
läfſiger Tötung und Körperverletzung die Vorunter
ſuchung beantragt; dieſe iſt vom Unterſuchungsrichter ein
geleitet worden.

r ePlanmäßige Abſatzregelung.
Abſchluß der Vollverſammlung des Landwirtſchaftsrates.

Nach dem Vortrag Dr. Schindlers ßnepmigne der Deutſche
Landwirtſchaftsrat eine Entſchließung, in der gefordert wird,
daß nach Droſſelung der Einfuhr i nd im r re
niſſe eine Feſtlegung einheitlicher ualitätsbe
griffe und eine Bezahlung der Ware nach Qualität erfolge.
Ferner ſei notwendig ein planmäßiger Aufbau leiſtungs

fähiger landwirtſchaftlicher Abſatzorganiſationen, Schaffung
eines Lagerſcheinkredits und Vereinheitlichung der Markt
notierungen und Marktbeſtimmungen.

Zum Schluß ſprach der Direktor der Landwirtſchafts
kammer für die Provinz Brandenburg und Berlin, Dr.
Mendelſon, über die land wirtſchaftlichen Verhältniſſe der
Mark Brandenburg. Darauf wurde die Vollverſamm
lung des Landwirtſchaftsrates geſchloſſen. Jn den nächſten
Tagen finden Beſichtigungsfahrten dürch verſchiedene Teile der
Provinz Brandenbürg ſtatt.

Ein weißer Rabe.
Die Poſt meldet erfreuliche Beſſerung.

Jm Arbeitsausſchuß des Verwaltungsrates der
Deutſchen Reichspoſt konnte Reichspoſtminiſter Dr. Schätzel
feſtſtellen, daß Verkehr und Einnahmen in faſt allen Be
triebszweigen der Reichspoſt im Mai gegenüber dem Vor
monat erfreuliche Steigerungen erfahren
hätten. Die Verkehrslage der Poſt war, was zweifellos
von Bedeutung iſt, im Mai 1930 beſſer als im gleichen
Monat des Vorjahres. Die Reichspoſt hofft, daß die Auf
wärtsentwicklung des Poſtverkehrs anhalte und daß es
ſich als günſtiges Vorzeichen für die allgemeine
deutſche Konjunkkurentwickkung erweiſt. Nach den bis
herigen Erfahrungen geht ja die Entwicklung des Poſt
verkehrs der Entwicklung in den übrigen Jnduſtriezweigen
gewöhnlich um einige Monate voraus.

Hinſichtlich des Arbeitsbeſchaffungspro
gramms führte der Reichspoſtminiſter aus, daß die
Reichspoſt 200 Millionen Mark zur Linderung der augen
blicklichen Wirtſchaftskriſe bereitſtellen wird.

Bürger und Bauer.
Der Wirtſchaftsfrieden in Neumünſter wiederhergeſtellt.

Aus Anlaß der Wiederherſtellung des Wirtſchafts
friedens zwiſchen Landvolk und der Stadt Neumünſter
wurde folgender Aufruf an das ſchleswig-holſteiniſche
Landvolk gerichtet: „Der durch die triurigen Vorgänge
vom 1. Auguſt 1929 zerſtörte Wirtſchaftsfrieden zwiſchen
dem ſchleswig-holſteiniſchen Land volk und der Stadt
Neumünſter iſt jetzt wiederhergeſtellt. Deshalb fordern
wir alle Landvolkkämpfer und Freunde hiermit auf, die

wirtſchaftlichen und geſchäftlichen Beziehungen mit den
Bürgern in Neumünſter unverzüglich wiederaufzu
nehmen.“

Der Aufruf iſt von den Führern der Landvolkbewegung
und einer Anzahl landwirtſchaftli Berbän ter

zeichnet eVom Magiſtr eumünſter wird folgErklärung veröffentlicht: Der Magiſtrat der Stadt Neu
münſter nimmt mit Befriedigung davon Kenntnis, daß
es endlich gelungen iſt, die wirtſchaftlichen und ſonſtigen
Beziehungen zwiſchen Stadt und Land in der alten

Das Arteil gegen Redlin.
Ein Jahr neun Monate Gefängnis.
Das Schöffengericht Berlin-Charlottenburg verur

teilte den ehemaligen Bundesſchatzmeiſter des Deutſchen
Sängerbundes, Gerichtsaſſeſſor a. D. Redlin, wegen fort

eſetzter Untreue und Unterſchlagung zu einem Jahr neun
Monaten Gefängnis. Die Unterſuchungshaft von etwa
ſieben Monaten wird angerechnet.
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(17. Fortſetzung.

„Warum ſprichſt du nicht, Jochen?“
„Weil ich im Unklaren bin. Jch träumte wohl. Mir

iſt wenigſten ſ. Beſtimmt weiß ich nur, daß ich ein
geſchlafen war. Aber ich ſah auch deinen Vater leibhaftig
vor mir und hörte ihn ſprechen. Nun quälen mich Zweifel.
Jch weiß nicht was Traum, was Wirklichkeit iſt. Jch bin
kaum mehr bei Sinnen.“ Er wehrte ab. „Laß, Martha,
laß und frage nicht weiter.

„Und doch wollteſt du mir ehrlich antworten.“
„Jch tat es doch!“
„ZJa aber jetzt tuſt du es nicht mehr.“
„Wielo nicht mehr
„Warum ſieht du mich nicht an?“
Er ſtand wie zu Stein erſtarrt, eiskalt die Glieder, mit

zuckenden Lippen
Drängender fragte Martha: „Jochen, warum ſiehſt du mich

nicht an?“
Wie aus Grabestiefe die Worte „Die Leute fürchten

ſich vor meinem Blick.
„Jch nicht, Jochen, ich nicht!“
„Du nicht
„Nein! Jochen, ſieh mir ins Auge.“
„Jch kann nicht!“
Kaum hörbar zitterten die Worte im Raum: „So ſahft du

auch mich?“ und fielen wie ein Berg in das Meer ſeiner
Schmerzen

Und in dieſem Meer wühlten die Worte die Tiefen auf und
warfen die Wellen brandend über die Ufer Verzweiflung,
Liebe und Schuld ſchlugen über ihm zuſammen.

Mit einem Sprung ſtand er vor ihr, riß ſie in ſeine Arme,
preßte ſie an ſeinem Herzen feſt.

Was mit Eiſenfäuſten jahrelang in ſeinem Jnnern ge
bändigt lag, löſte ſich, machte ſich frei und brach mit Urgewalt
aus ihm heraus Ueber die Hilfloſe flutete es hin.

„Ja, ich ſah dich! Dich, meine Liebe! Meine Einzigel
Jm Zuge der Geiſter gingſt du zuletzt. Ohne Totenkranz!
Schön wie eine Braut. Und bliebſt vor der Kirche ſtehen.
Suchteſt mich. Du michl Martha, du ſuchteſt mich! Und
dein Vater rief dich und winkte dir. Aber du verneinteſt und
folgteſt nicht. Plötzlich warſt du verſchwunden. Ob du
nun leben wirſt oder ſterben, ich weiß es nicht. Aber eines
weiß ich: Jch halte dich in meinen Armen! Dein Herz pocht
an meinem Herzen. Jn deinen Augen iſt mein Bild, in
deinen lieben, lieben tiefen Augen mein Bild!“

„O du du„Und du! Du, die mir gehört, nur mir und mein iſt bis
in alle Ewigkeit, die ich nicht laſſen werde, von der nicht
Menſchen mich und nicht die Zeit, ja ſelbſt der Tod nicht
löſen können! Jch gehe und komme wieder und will wieder
gehen, um wiederzukommen weil ich dich liebel! Und
warten will ich, geduldig und treu, Tag um Tag und Jahr
um Jahr bis krumm mein Rücken und weiß mein Haar. Jch
hab' dich lieb. Jch hab dich lieb.“

„Lieb!“
„Und wenn uns Gottes Güte lacht, dann will ich dich auf

meine Arme nehmen, will dich hüten als mein Heiligtum und
will dich tragen über Zeit und Raum hinweg ins Glück
Und wenn du ſterben wirſt, dann will ich mit dir gehen und
will dich auch im Tod nicht laffen. Nie laffen. Niel“

Du
Das war ein ſeligjauchzender Schrei
Dann jähes Erſtarren! Ein Sturz in die Wirklichkeit
Die Tür flog auf. Mutter Krügers erſchrecktes Geſicht

blickte ſie an.
Ein Ruck ging durch die beiden.
Martha hob die Rechte der Mutter entgegen, bittend und

wehrend. Wie eine Gottheit ſtand ſie im Raum.
„Sprich nicht, Mutter! Sprich nicht! Zerreiße nicht den

Zauber dieſer Stunde. Vertraue deinen Kindern. Auch in
Gedanken trübe nicht die Reinheit ihrer Liebe. Sie iſt ſo
groß, daß Gottes Kinder ſie nur verſtehen

„Gotteskinder.“
Lautlos weinte die Mutter.
Martha ging ſtill hinaus
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Um dieſe Stunde ſaß drüben im Torhof Berthold Anſchütz
aufrecht im Bett. Seine fieberglänzenden Augen geiſterten
wie Jrrlichter durchs Zimmer. Seine Sinne lauſchten. Seine
Lunge ſchien kaum zu atmen.

Stillel Schweigen! Das ganze Haus wie tot.
Er rief die Tochter
„Martha,“ kreiſchte ſeine heiſere Stimme. Und lauter noch

einmal: „Marthal“
Nichts! Keine Antwort.
Da huſchte ein Lächeln über das gelbe, hagere Geſicht, ein

hämiſches und zufriedenes Lächeln und Berthold Anſchütz
ſtieg aus dem Bett.

Notdürftig bekleidet hatſchte er mit ſchleppenden Schritten
nach dem Geldſchrank, der in einer Ecke feines Schlafzimmers
ſtand, ſchloß ihn auf und entnahm ihm einen alten Leder
ranzen

Der Rangen ſchien ſchwer oder Anſchütz ſo ſchwach, daß
ihm das Tragen mühſam war.

Mit dieſem Ranzen ging Anſchütz in die Wohnſtube,
knipfte das Licht an, legte den Ranzen auf den Tiſch, löſt
ſtehend die Riemen und ſetzte ſich dann.

Er ſprach mit ſich ſelbſt
„Nur hübſch allein laſſen, damit man Ordnung ſchaffen

kann vor dem letzten Fortgehen. Prinzeßchen iſt
ausgeflogen zum Bettelprinzen. Beraten wohl, wie
ſie mich begraben wollen. Das iſt nun bald ſo weit. Der
alte Anſchütz muß ſterben und will ſterben, hat keine Freude
mehr am Daſein Es iſt nichts, alles iſt nichts Nur das“
er ſchlug mit der Hand auf den Ranzen das iſt was! Das
iſt Arbeit, das iſt Erfolg, iſt mein Leben, das bin ich

(Fortſetzung folgt.)



Arbei teilung zwiſchen Oſt und Weſt
Umein Jahrtauſend deutſcher Geſchichte.

Nach der Rede des Miniſters Schiele überbrachte
der öſterreichiſche Vizekanzler Hartleb den Gruß der
öſtereichiſchen Regierung und der öſterreichiſchen landwirt
ſchaftlichen Hauptkörperſchaften an die Verſammlung des
deutſchen Landwirtſchaftsrates. Darauf ſprach Geheimrat
Prof. Dr. Vol zLeipzig über die Bedeutung des deutſchen
Oſtens für die deutſche Geſamtwirtſchaft.

Wenn es dem Oſten gut gehe, dann werde es auch den
Siedlern im Oſten gut gehen. Gelinge es aber nicht, dem
Oſten ein blühendes Leben zu geben, ſo ſei er in wenigen
Jahrzehnten verloren und für unſere Enkel verde die Elbe
wieder die Oſtgrenze bilden. Dann ſei ein Jahrzehnt deut
ſcher Geſchichte vergeblich verrauſcht.

Der Präſident der Landwirtſchaftskammer für die Pro
vinz Brandenburg und für Berlin von Oppen- Dannen
walde behandelte das Thema „Die Milchverſorgung der
Reichshauptſtadt als landwirtſchaftliches Problem““.

Darauf ſprachen der Präſident des deutſchen Wein
bauverbandes Oekonomierat Dr. h. c. Müller über „Der
Kampf der land wirtſchaftlichen Spezialkuülturen mit dem
deutſchen Markt“, der Direktor der Landwirtſchaftskammer
für Heſſen, Dr. Ha mann Darmſtadt, über „Der deutſche
Obſt und Gemüſebau im Kampf mit dem deutſchen Markt“
und Prof. Dr. Schlitten baue r München über „Schutz
dem deutſchen Hopfenbauer!“ Der Verſammlung wurde
eine Entſchließung vorgelegt, in der ein planmäßiges, auf
weite Sicht berechnetes

Programm für ſämtliche maßgebliche Spezialkulturen
als dringende Notwendigkeit bezeichnet wird.

Jn einer der öffentlichen Vollſitzung vorausgegangenen
geſchloſſenen Geſchäftsſitzung iſt ferner eine Entſchließung
angenommen worden, nach der der Landwirtſchaftsrat in
dem Entwurf zu einem preußiſchen Landwirtſchaftskammer
geſetz eine ernſte Gefahr für die Selbſtändigkeit der land
wirtſchaftlichen Selbſtverwaltung und für die Leiſtungs
fähigkeit der Landwirtſchaftskammern ſieht.

Bereinigung des Kartoffelflockenmarktes.
Die Flockenbeſtände werden vom Staat übernommen.
Um vie Kartoffelflockenfabriken von ihren ungewöhnlich

großen und bei der gegenwärtigen Marktlage kaum verkäuf
lichen Vorräten zu entlaſten und ſie damit aufnahmefähig für
die neue Kampagne zu machen, hat das Reichsernäh
rungsminiſterium ſämtlichen Fabriken durch Vermitt
lung der wirtſchaftlichen Spitzenorganiſation der Trocknungs
induſtrie ein Angebot auf Ubernahme der geſamten Flocken
beſtände zugehen laſſen. Dabei hat auch die Erwägung mit
geſprochen, eine Beeinträchtigung der Roggenverfütterungs
aktion durch Zwangsverkäufe von Flocken zu werhindern.

Der Kbernahmepreis von acht Mark iſt an beſondere Be
dingungen geknüpft. Er umſchließt die Lagerſpeſen bis zum
1. Oktober 1930, die ſachgemäße Lagerbehandlung und Feuer
verſicherung der Ware.

Bei dem ſpäteren Abſatz dieſer Flockenmengen, der beientſprechender Droſſelung des Flockengetreides ohne Schwierig

keiten möglich ſein wird, iſt an eine monopoliſtiſche, die
i des Handels ausſchließende n er

e eneuen K rtoff lernte zu fördern.

Das Arteil gegen Wachtmeiſter Wille.
Das Gericht billigt ihm mildernde

Umſtände zu.
Das Kaſſeler Schwurgericht verurteilte den Ange

klagten Wille wegen Totſchlags zu 3 Jahren Gefängnis
Das Gericht hat ihm mildernde Umſtände zugebilligt; er
hat die Koſten des Verfahrens zu tragen. Jn der Be
grüdung wurde ausgeführt, daß der Umſtand, wonach
dem Angeklagten bei der Tut die volle Ueberlegung gefehlt
habe, die Geſchworenen und Richter veranlaßt habe, die
Anklage auf Mord fallen zu laſſen

Evangeliſcher Kirchentag.
Oberſte Leitung der deutſchen Landes-

kirchen zuſammen getreten.
Jn Nürnberg trat der Deutſche Evangeliſche

Kirchentag, die oberſte Leitung der im Kirchenbund zu
ſammengeſchloſſenen 28 deutſchen Landeskirchen, zu
ſammen. Die Reichsregierung war durch Staatsſekretär
Zweigert und Oberregierungsrat Conrad vom Reichs
innenminiſterium vertreten. Auch zahlreiche Vertreter
aus ländiſcher Kirchen wohnten der Eröffnung bei.

Der Präſident des Deutſchen Evangeliſchen Kirchen
ausſchuſſes, Dr. Kapler, eröffnete den Kirchentag und
wies auf das reiche Arbeitsprogramm der Nürnberger
Tagung hin. Die Wahl des Präſidenten des Kirchentages
für die nächſten ſechs Jahre fiel auf den Vorſitzenden der
ſächſiſchen Landesſyhnode, Graf Vitzthum von Eck
ſtädt Dresden. Als Stellvertreter wurden gewählt Dr.
Wolff Aachen und Pfarrer Dr. Luther Berlin.

Tauſendjahrfeier im Schneeſturm.
Alles rennet, rettet, flüchtet.

Wie aus Reykjavik auf Jsland gemeldet wird, erhob
ſich gegen Ende des Feſtes, das anläßlich der Tauſendjahr
feier auf der Thingvallaebene veranſtaltet wurde, ein
Schneeſturm, der mehrere kleine Zelte der zum Feſte er
richteten Zeltſtadt umwehte. Das Schneegeſtöber war fo
groß, daß alles, was nur irgendwie konnte, zu den Autos
eilte, um nach Reykjavik zu fahren. Der plötzliche Aufbruch
der 40 000 Menſchen, die auf der Ebene verſammelt waren,
glich der wilden Flucht eines geſchlagenen Heeres.

Einige Überraſchung erregte ein Vorgang, der nicht
ohne politiſche Bedeutung iſt. Als die Abordnung der
Färöer eine Dänemark gehörige Jnſelgruppe im Atlan
tiſchen Ozean eintraf, wurde ihr zu Ehren die färöeriſche
Unabhängigkeitsflagge gehißt. Es iſt dazu zu ſagen, daß
die Färöer das Beſtreben haben, ſich von der däniſchen
Herrſchaft frei zu machen.

Deutſchlands Geſchenk an Jsland.
Die deutſche Delegation, die zur Tauſendjahrfeier nach

Jsland gereiſt iſt, überreichte als Geſchenk der deutſchen
Regierung ein ganzes Laboratorium für das neue islän
diſche Jnſtitut für Tierkrankheiten und als Geſchenk der
deutſchen Wiſſenſchaft ein großes Werk über die geſamte
deutſche Literatur is ländiſcher Sagen und andere deutſche
Werke, die ſich mit Jsland beſchäftigen.

Arbeiter und Angeſtellte
Kattowitz. (Entlaſſungen in der oberſchleſiſchen Schwerinduſtrie.) Die Verwaltungen der Ver

einigten Königs und Laurahütte, der Bismarck Hütte ſowie
der Kattowitzer A.G., die den bedeutendſten Teil der oſtober
ſchleſiſchen Schwerinduſtrie ausmachen, kündigen am 1. Juli
10 Prozent ihrer Angeſtellten; etwa Prozent der Kündigungen
entfallen auf die techniſchen Angeſtellten Die Kündigungen
werden mit der Wirtſchaftskriſe begründet. Jm Laufe des
Julis ſollen 2700 Arbeiter der gleichen Werke etappenweiſe
abgebaut werden.

SAus dem Gerichtsſaal
s 15 Jahre Zuchthaus für einen Totſchläger. Das Frank

furter Schwurgericht verurteilte den 34jährigen Schloſſer Hoyer
wegen Totſchlages zu 15 Jahren Zuchthaus und zehn Jahren
Ehrverluſt. Hohyer war zuſammen mit dem Kürſchner Schulle
in der Nacht zum 9. März von dem Polizeioberwachtmeiſter
Kern angehalten worden. Als Kern dem Schulle ein gefülltes
Patronenmagazin abnahm, zog Hoyer, der abſeits geſtanden
hatte, eine Piſtole und feuerte auf Kern einen Schuß ab, der
dieſen tödlich traf. Gegen Schulle war das Verfahren ein
geſtellt worden.

Schlußder Jnſeratenannahme
e vormittags 8 Uhr.

Größere Inſerate erbitten jedoch ſchon tags vorher
bis ſpäteſtens nachmittags 3 Uhr.

Nah und Fern
O Ein Ehrenpreis des Reichspräſidenten für den Deut

ſchen Stenographentag. Zu dem vom 31. Juli bis
4. Auguſt dieſes Jahres in Berlin ſtattfindenden Deutſchen
Stenographentag, der erſten Verſammlung der durch die
Einheitskürzſchrift geeinigten deutſchen Stenographen,
hat der Reichspräſident von Hindenburg für das Preis
wettſchreiben als Ehrenpreis ſein Bild mit eigenhändiger
Unterſchrift geſtiftet.

O Enthüllung eines Guſtav-Adolf-Gedenkſteins. Am
26. Juni, dem 300. Jahrestag der Landung des Schweden
königs Guſtav Adolf auf deutſchem Boden, fand in
Peenemünde auf der Jnſel Uſedom die feierliche Weihe
eines Gedenkſteins ſtatt; er ſteht auf der Stelle, an der
Guſtav Adolf in Pommern gelandet iſt. Zu dem Feſtakt
hatten ſich deutſche und ſchwediſche Vertreter ſtaatlicher
und kirchlicher Behörden und zahlreiche Feſtgäſte ein
gefunden.

O Sprengſtoffdiebſtahl in Kaſtrop Rauxel. Spielende
Kinder fanden in einem Kornfelde bei KaſtropRauxel in
der Nähe des Betriebes der Geſellſchaft für Teerver
wertung eine größere Menge von Sprengſtoff. Die
Kriminalpolizei, die verſtändigt wurde, beſchlagnahmte
158 Sprengkapſeln und 74 Pakete Ammonit. Die Spreng
ſtoffe ſind aus dem Sprengſtofflager der Teerverwertung
entwendet worden. Als Täter wurden drei Arbeiter feſt
genommen. Sie gaben an, daß ſie mit den Sprengſtoffen
Fiſche fangen wollten. Bei einem der Feſtgenommenen
wurden bei einer Hausſuchung zwei Trommelrevolver
und eine Armeepiſtole ſowie Munition und mehrere
Sprengſtoffkapſeln gefunden.

O Großfeuer auf einer Hamburger Werft. Jn der
Schiffbauhalle der Werft von Puew und Ridder brach ein
Feuer aus. Der Feuerwehr gelang es erſt nach ſchwerer
Arbeit, das Feuer in ihre Gewalt zu bekommen und ein
Übergreifen auf die benachbarten Werftbetriebe und
Lagerhäuſer zu verhindern. Die große Schiffbauhalle mit
wertvollen Maſchinen und ſonſtigem Zubehör und einige
Holzſchuppen ſind niedergebrannt.

Berliner Schlachtviehmarkt. (Amtlicher Bericht.) Bezahlt

wurden für 50 Kilogramm in Mark: 27.6. 24.6.
Ochſen: 1. vollfl. ausgemäſt. höchſt. Schlachtw. jg. 60—61 58 -69

ältere
2. ſonſtige vollfleiſchige jüng. 57——59 55-—57ältere

3. fleiſchige 53——65 52—544. gering genährte 48--50 4750Bullen: 1. jüngere, vollfl., höchſt. Schlachtwertes 56—57 56 67
2. ſonſtige vollfleiſchige oder ausgemgſtete 54—55 54

3. fleiſchige 52—53 51—534 gering genährte 48-—50 48——650Kühe: 1. jüngere, fleiſchige, höchſten Schlachtw. 44—49 44 49
2. ſonſtige vollfleiſchige oder ausgemäſtete 38 43 38 48
3 fleiſchige 32——87 33-—874. gering genährte 26—30 26—30Färſen: 1. vollfl., ausgemäſt., höchſt Schlachtw. 55—56 54—56

2 vollfleiſchige 51 50——533. fleiſchige 45-—48 44—48ſer: 1 42 49 40-—48
h

40—5040 60

60-—62

3. geringe Kälber
Schafe: 1. Maſtlämmer u jg. Maſth. (Weidemaſt)
2 Maſtlämmer und junge Maſtham. (Stallmaſt)
3. mittlere Maſtlämmer, ältere Maſthammel

und gut genährte Schafe
Schweine: 1. Fettſchweine über 300 Pfd.

vollfl. Schweine v etwa 240-300 Pfd.
vollfl Schweine v etwa 200240 Pfd

etwa 160 200 Pfd.

62——68

54—58
62-64

55 60
60

6163
6263
62—63
60—62

53 54

64—65
64 65
68 65
62 68

6 s6
fleiſch Schweine v.
fleiſchige Schweine

7. Sauen
Auftrieb: 2167 Rinder, darunter 436 Ochſen, 636 Bullen,

1095 Kühe und Färſen, 1940 Kälber, 9919 Schafe, zum Schlacht
hof direkt 487, 8881 Schweine, zum Schlachthof direkt ſeit

etwa 120 160 Pfd.
unter 129 Pfd

2

3

4. vollfl. Schweine v.
5

6.

letztem Viehmärkt 1279, 22 Auslandsſchweine. Verlauf Bei
Rindern und Kälbern ziemlich glatt, bei Schafen ruhig, bei
Schweinen ſehr lebhaft.

e

V 8ER-REGHTSSGITZ R VERL. OſKAR MEISTER WERDAO S

(48. Fortſetzung.)

Papier auf Papier zog er heraus.
„Goldpfandbriefe, Roggenrentenbriefe, Obligationen, Kuxe

und Montanaktien! Was wiſſen die Geyersbacher von
ſolchen Sächelchen! Jſt auch nicht nötig. Sind zu dumm.“

Er wog den Packen auf der Hand.
„Feine Papierchen, ſichere Papierchen für fünfund

zwanzigtauſend Mark. Gehören mir alle, gehören dem
Berthold Anſchütz in Geyersbach.“

Der Alte kicherte in ſich hinein
„Hähähäl Man kann ſchon noch verdienen. Kann ſchon

noch! Nur Buch führen muß man, zweierlei Buch. Eins
für das Finanzamt, das andere für ſich. Geht denen da
oben ja nichts an, was wir uns erhungern, brauchen ja nicht
alles zu wiſſen.“

Er raffte die Papiere zuſammen. Knüllte einen Bauſch.
„Nun kommt, ihr bunten Blätter, ihr ſauer verdienten!

Ich hab euch erarbeitet, mir gehört ihr. Jhr wart meine
Freude ſeit Jahr und Tag. Euch laß ich nicht in andere
Hände kommen. Euch ſollen ſie nicht finden, wenn ſie hier

Kiſten und Käſten umſtülpen und nach Anſchütz Gelde ſuchen.
Jhr ſollt ſchlafen gehen, ſollt nie geweſen ſein.“

Noch ein kaum merkliches Zögern dann ſteckten
Briefe und Aktien im Ofen

Der Alte ſtand davor, ſtarrte mit fiebernden Augen in die
züngelnden Flammen.

„Das Feuer frißt mein Leben auf. Da geht es hin
in Rauch und Nichts Fünfundzwanzigtauſend Mark
viel Geld! Nur die Hände kann ich mir noch daran wärmen.

Aeh“ er krachte das Ofenlid zu „vorbei! Und nun?
Der alte Anſchütz hat noch mehr, hat ſeltene Dingerchen, die
nur wenige haben. Klingendes Gold hat Berthold Anſchütz.
Die Bettler drüben könnten leben von ſeinem Gelde Könn
ten! Aber das Maul ſollen ſie ſich wiſchen. Nichts gibt es,
nicht einen Pfifferling.“

Zwei Beutel zog der Alte aus dem Ranzen, öffnete ſie,
wühlte im Gold.

„Wie es lacht! Hat immer gelacht! Iſt das Schönſte,
was die Welt hat, macht den grämlichſten Menſchen froh
und den häßlichſten hübſch. Hat mich ja auch froh gemacht.

Glaub's ſchon, daß ſie es haben möchten, die drüben und
die oben. Wer möchte es nicht?! Das Gold der Reichs
bank! Jhr könntet euch ja des Lachens nicht erwehren! Nee,
nee, das Gold dem, der es verdient hat. Euern Papierdreck
hab' ich nie nicht gemocht.“

Er lauſchte. Hielt beide Hände ſchützend über die Beutel.
Aus ſeinem Selbſtgeſpräch riſſen ihn Schritte im Flur.

„Verfluchtl Kommt das Frauenzimmer ſchon heim.“
Er ſchob die Beutel in den Ranzen. Martha trat ins

Zimmer.
Sie war zu Tode erſchrocken, als ſie den Vater ſah.
„Um Himmelswillen, Vater, was tuſt du außer Bett!“
„Was geht das dich an?“
„Du biſt krank, Vater.“
„Meine Angelegenheit Was willſt du hier?

Spionieren?“
„Nach dir ſehen will ich. Fragen will ich, ob du mich noch

nötig haſt.“ e„Jch dich nötig haben Nee! Dich brauche ich nicht.
Beſtimmt nicht!“

„Bitte, geh' zu Bett, Vater Der Arzt du weißt er
hat das Aufſtehen verboten.

„Er hat nichts zu verbieten, der Herr Doktor Abſolut
nichts. Mir nicht! Ueberhaupt, wer hat den Quackſalber
gerufen? Jch etwa?“

„Tante Kathrein ſchickte ihn.“
r

„Soll ihn auch bezahlen! Von mir aus kriegt er keinen
Pfennig. Kann er helfen? Kann er? Jetzt noch, nach
dem mich dieſer Bube im Zuge geſehen hat? Kann
er?! He? Nichts kann er. Alſo ſoll er bleiben, wo der
Pfeffer wächſt.“

Dringender bat Martha: „Du ſollteſt ſchlafen gehn, Vater,
wirſt dich erkälten. Bitte geh Fühlſt du nicht, wie es
kalt wird im Zimmer?“

Da lachte der Alte ſchallend auf.
„Kalt? Hab eben Feuer gemacht, mein Täubchen Ein

luſtiges Feuer! Ein teures Feuer! Koſtete fünfundzwanzig
tauſend Mark. Guck hin, Prinzeßchen, vielleicht ſiehſt du
noch was von deiner Mitgift, die dort im Ofen brennt.“

„Jm Ofen brennt?“
„Ja, mein Mädelchen, das konnte ſich Anſchütz leiſten

Allerhand was? Nun wird es nicht viel mehr zu erben
geben. Bargeld gar nicht. Jhr werdet vor leeren Käſten
ſtehn, du und das Bürſchchen von drüben, wenn ihr mich
eingeſcharrt habt Warſt wohl bei ihm? Habt euch
beredet wegen der Hochzeit? Alles in Ordnung, Prinzeß
chen, ja? Alles in Ordnung?“

„Womit verdiene ich dieſen grimmigen Spott, Vater?
Womit?“

„Wo warſt du? Jm Hauſe nicht, alſo wo?“
„Du ſchickteſt mich fort
„Und du gingſt ſo gern, konnteſt ja gar nicht ſchnell genug

wegkommen. Aber zu dem da drüben hab' ich dich nicht ge e

ſchickt, zu dieſem Leiſetreter, zu dieſem Erbſchleicherl
Sein Zorn wallte rieſengroß auf. „Wie ich ihn haſſe, dieſen
Buben, der mir das Leben ſtiehlt, haſſe haſſel“

Ein Huſtenanfall drohte ihn zu erſticken.
Martha ſprang zu. Der Alte ſchob ſie weg.
„Nicht an den Tiſch, du
Jn ihrer Herzensangſt flehte Martha „Lieber, guter

Vater, laß dich zu Bett bringen. r
„Jch will nicht. Gehl“
Er huſtete wieder, krampfte ſich am Tiſche feſt.
„Dieſe Qual! O Gott, ich kann ſie nicht mehr mit an

ſehen. (Fortſetzung folgt.)
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